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3nt Sjerbft.

WrMtshcfdjuffMng.
Die oerfdjiebenen Departemente unb

bie Leitungen ber felbj'tanbigen Sunbes»
betriebe haben tfjre ©läne unb ©teûitle»
rangen für Wrbeitsbefchaffung ber ober»
(ten ©ehörbe oorgelegt, unb ber Sunbes»
rat bat bem Sefd)lußent»urf über bie
Wïtion sur Wrbeitsbefchaffung ein prooi»
forifdjes Programm beigelegt. Die Sun»
besbabrmen »erben eine ©edge ohnehin
oorgefehener Arbeiten ausführen; es finb
aber überbies Extrapläne gemacht »or=
ben, bie ohne ©iidficht auf bie gegen»
(Bärtige Strife unter Umftänben unter»
Iaffen tcorben mären. Die Oberpoftbfref»
tion teil! perfdjiebene Ilmbauarbeiten
Dornebmen laffen, bie Delegraphenbiref»
tion Desgleichen, beibe Wnftalten bubge»
tteren über 11 ©tilliorten. Das ©tititär»
Departement tritt mit einem ©oranfchlag
non 23 ©tillionen auf, unit größtenteils
notreenbige militärifdje ©tateriallieferun»
gettn finangieren, Das Departement Des

3nnern Bedangt 1,148,720 St-, Sinartg»
unb 3oItbepartement »'eitere 500,000.
Dias ift ein ©tillkmenbubgei; es ift Da»

gegen nur eines einguœenben, nämlid)
Daß es in Se3iehung gefeßt »irb 3ur
©oifdjaft über Wrbeitsbefchaffung. Denn
tatsächlich »irb, bie Extraplätte ber Sun»
besbabnen ausgenommen, nichts Wußer»
gercöhnlidges oorgefeben. Sitte Sirbetten
fteben im ©ahmen bes obnebin ©otroen»
bigen, unb man barf hödjltens Don einer
©efdjleunigung fprehen. Es fommt ab»
fcbtcäcöenD ba3U:,;r©erfd>iebette ber pro»
feftierten SIrbeiten finb tängft aufgefcho»
bene, nun enDlid) bringenb gcroorbene,
ber Sunbesrat barf hßdfftens besbatb
gelobt »erben, »eil er bas ©erfd)obene
nicht nod) »eiter hinaus fdjiebt.

Stun Darf man aber nicht bloß bie
offizielle Wrbeitsbefchaffung ber Departe»
mente .unb ©unbesbetriebe in Sefradjt
sieben, roenn man berechnen 'roill, »as bier

Staat tut; man bat gu berechnen, toas

er burd) finanzielle llnterftüßung ber not»
leibenben Wrbeitsgœetge teiftet. Dler ©un»
besrat unterbreitete ben ©ätert einien Cent»

rourf 3ur Sinangierung an llbren=3nbu»
ftrie; fo muß man leßten Enbes ben Sin»
tauf 3tir .öitfsaftion nennen. Es ift feit
3aljr unb Dag Danach gerufen tcorben;
©Millionen finb als bloße Wrbeitslofen»
unterftüßungen unprobuttioen Elgarafters
in bie Surabörfer geroanbert. Stun [ollen
Die gur toilfe »erlangten 20 SJtitlionen
nußbringenber angeroenbet »erben. Die
Ditfe, fo fagt bie ©otfdfaft bes Sunbes»
baufes, tann geœahrt œerben in $orm
oon _3nfd)üffen an bie Soften ber ©ro=
buttion ober als itompenfationen für
©erlufte auf frembe Sßäbrungen. ©ei»
träge »erben nur an Firmen ausge»
richtet, »eld)e Die Slrbeit gartg ober teil»
roeife aufrecht erhalten ober »ieber auf»
nehmen. Die ©efdjlußtraft foil fid) .bis
31. Degember 1922 erftreden.

Die ©alutaoergütung fommt im (fffett
einer Exportprämie gleidj. Die Sinartgte»
rung bes Exports, bie oon oerfçhiebenen
ftreifen als ©efdjenf an bie austänbifdgen
Següger ober an bie Exporteure begeieß»
net unD abgelehnt »urbe, tommen alfo
auf itmœegen Doch- Dilles muß ja not»
œenbigerœeife Darauf hinauslaufen, baß
ber ©eidje, in biefem Sali ber hochoatu»
tiereiibe Staat Den SIrmen, ben tiefoalu»
tierenben, finanziert. Damit biefer laufen
unb felber prob ugieren farm. ©eifpiel Da»

für, baß man Dies tun muß unb auch
tun œirb, fpäter tooht mit Doller Slbfidjt:
Es gratulierte bie Siacbridjt, baß ber
Sunbesrat ©umänien einen ftrebit oon
40 ©Unionen oorftrede, um ben Export
borthin 3U fichem. Dies märe jebenfalls
bas fidferfte Spftem ber Wrbeitsbefdgaf»
fung, ehenfo ficher unb auf bie Dauer
»irffamer als bie auf Hrmoegen einge»
führten Exportprämien. -F.-

Die Solleinnahmen fieigen roteber ei»

teas. Die Einnahmen Des SJtonats Sep»
tember betrugen Sd 10,103,250.—, ge=
genüher Sr. 7,168,948 ira gleidgett ©to=
neat Des ©orjahtes. Der ©fehrertrag
beträgt Sr. 2,939,302.-. 2Bir halten
biefes erfreuliche Seichen als Droft feft,
Da Die SJlinbereinnahmen bes laufenben
Sahres gegenüber Den Sollerträgen Der
erften ad)t SJtonate oon 1920 runb 7 SJtil»
lionert ausmadjten. — (Die Jolleinnal)
men biefes 3ahres œaren im eibg. Sub»
get mit runb 100 SJtillionen peranfditagt
unb haben bis Enbe September Sr.
64,900,000.— eingebracht.) —

Der ©unbesrat bemilligte »eitere 20
SJiilltonen Srunfen für Stotftanbsarbeiten
ber ilantone, um gegen bie SIrbeits»
lofigfeit angufteuern, unb 66 SJlillionen
für Stofftanbsarheiten bes ©unbes, 20

bis 25 ©iillionen für Die Unterftüßung
Der Uhreninbuftrie im Sinne ber Er»
feßung Der 5IrbeitsIofenunterftüßung
burd) ©robuftionsunterftüßung. Die
neuen 3rebife machen 3ufammen eine
Summe oon über 106 SOMionen S.ran»
ten aus. —

3m 3tationalrat roirb oon ^errn 3cat.=
9?at ßohner unb 56 fötituntergeidpiern
bas ©oftulat eingebrachit, Das Den ©un»
besrat gur ©rüfung ber Srage einläbt,
ob nicht neben ber bilbenben 3unft auch,
Die ©iufif oon Sunbes »egenguförbern
fei, in Der 2Betfe, baß bert fiebeit fdjœei»
gerifchen ©erufsorch«ftern ein jährlicher
©unbesbeitrag, erftmals 1922, ausgurid)»
ten fei. —

3m Snternationalen ©etfeoerfehr geht
man

_

glüdlicherroetfe »ieber um einen
Schritt Den angenehmen oorfriegsgeit»
Iidfett ©equemlichifeiten entgegen, inDem
man auf 1. ©iai 1922 bie zufammert»
ftellbaren ©illette »ieber einführt. Die
Wusgabe biefer ©ilette erfolgt bei einem
©efamtreifeumfang oon »enigftens 400
ftilometern. ©orgefehen ift ein ©abatt
oon 20 o/o auf Den normalen Daxen ein»
fâcher Sahrt. —

Wrn 30. September abbin hatte fid)
ber Darlehensbcftanb ber Darlebensfaffe
ber fd)»eig. Eibgenoffenfdjaft um Sr.
1,018,689 — ober auf St- 30 595,050
oerringert. —

Wis fdj'xeigerifdge Staatsbelegierte an
ber Snternationalen Wrbeitstonfereng hat
ber Sunbesrat folgenbe fjerren begeich»
net: ©fifter (eibg. Wrbeitsamt), Dr. ©ü=
fenacht (Wmt für Sogialoerficherung),
©egiemngsrat ©erdjet, fiaufanne, ©rof.
3Jloos, 3ürid), ©tabame ©tlIehert=©on=
bin, ©ioubon unb Dir. Dr. Karriere
(ffiefunbheitsamt), Sern. —

Die Einnahmen ber eibgenöffifshen WI»
îoboIoerœaliuTtg betrugen pro 1920 S.r.
23,749,000.— (©oranßblag 16,942,500
Sr.), Die Wusgaben Sr. 16,092,300
(©oranfehlag Sr. 9,408,000). ©om lie»
berfchuß erhielten bie ilantone Sranfen
7,530,246.—. Weis einer 3ufammenftel=
lung ber ©etriebsergebniffe Der 3ahre
1887—1920 geht hernor, baß in biefer
©eriobe bei runb Sr. 508,177,500 Ein»
nahmen unb Sr. 292,389,300 Wusgahen
ein ©etriebsüberfchuß »on Sranïen
215,788,000 erzielt rourbe, »ooon über
204 ©Millionen an bie ftantone unb De»
troigemeinben oerteilt »urben. —

Der Sunbesrat beantragt ber Sun»
besoerfammlung, es feien ben 3nter=
niertenhotels ber Sdjroeig ©achgahlungen
im ©efamfbetrage oon 1 ©îillion Sran»
fen aus3urichten als Entfchäbigung für
©erlufte, oie fie Durch bie 3nternierten
erlitten haben. —

Sief feßon röten fich bes W{»*ns 3c»eige —
Wcf», bie ©ofen unb bie bunftten ©etben
Sheften froftgeftnieftt fternieber unb oerncelften,
Wtte ©raeßt bes bunten Sommers gefügter ©eige-
Sinnenb ftreift mein Shtfj ber ©artenfteige
£eßtes £aub, geheimnisooffes Siiften
$erbftticf)er ©efeba rebet oon ben ©riiften
©îeitter £iebe, bie id) fdjeu ber 2Beft oerfdjioeige.

^uitniuë.

Im Herbst.

Arbeitsbeschaffung.
D:e verschiedenen Departemente und

die Leitungen der selbständigen Bundes-
betriebe haben ihre Pläne und Kreditie-
rungen für Arbeitsbeschaffung der ober-
sten Behörde vorgelegt, und der Bundes-
rat hat dem Beschlußentwurf über die
Aktion zur Arbeitsbeschaffung ein provi-
sorisches Programm beigelegt. Die Bun-
desbahnnen werden eine Reihe ohnehin
vorgesehener Arbeiten ausführen: es sind
aber überdies Extrapläne gemacht wor-
den, die ohne Rücksicht auf die gegen-
wältige Krise unter Umständen unter-
lassen worden wären. Die Oberpostdirek-
tion will verschiedene Umbauarbeiten
vornehmen lassen, die Telegraphendirek-
tion desgleichen, beide Anstalten budge-
tieren über 11 Millionen. Das Militär-
département tritt mit einem Voranschlag
von 23 Millionen auf, will größtenteils
notwendige militärische Materiallieferun-
genn finanzieren, das Departement des
Innern verlangt 1,143,720 Fr., Finanz-
und Zolldepartement weitere 500,000.
Das ist ein Millionenbudget: es ist da-
gegen nur eines einzuwenden, nämlich
daß es in Beziehung gesetzt wird zur
Botschaft über Arbeitsbeschaffung. Denn
tatsächlich wird, die Extrapläne der Bun-
desbahnen ausgenommen, nichts Außer-
gewöhnliches vorgesehen. Alle Arbeiten
stehen im Rahmen des ohnehin Notrven-
digen, und man darf höchstens von einer
Beschleunigung sprechen. Es kommt ad-
schwächend dazu:,verschiedene der pro-
jektierten Arbeiten sind längst aufgescho-
bene, nun endlich dringend gewordene,
der Bundesrat darf höchstens deshalb
gelobt werden, weil er das Verschobene
nicht noch weiter hinaus schiebt.

Nun darf man aber nicht bloß die
offizielle Arbeitsbeschaffung der Departs-
mente .und Bundesbetriebe in Betracht
Ziehen, wenn man berechnen will, was der
Staat tut: man hat zu berechnen, was

er durch finanzielle Unterstützung der not-
leidenden Arbeitszweige leistet. Dler Bun-
desrat unterbreitete den Räten einien Ent-
wurf zur Finanzierung an Uhren-Jndu-
strie: so muß man letzten Endes den An-
lauf zur Hilfsaktion nennen. Es ist seit
Jahr und Tag danach gerufen worden:
Millionen sind als bloße Arbeitslosen-
Unterstützungen unproduktiven Charakters
in die Juradörfer gewandert. Nun sollen
die zur Hilfe verlangten 20 Millionen
nutzbringender angewendet werden. Die
Hilfe, so sagt die Botschaft des Bundes-
Hauses, kann gewährt werden m Form
von Zuschüssen an die Kosten der Pro-
duktion oder als Kompensationen für
Verluste auf fremde Währungen. Bei-
träge werden .nur an Firmen ausge-
richtet, welche die Arbeit ganz oder teil-
weise aufrecht erhalten oder wieder aus-
nehmen. Die Beschlußkraft soll sich.bis
31. Dezember 1922 erstrecken.

Die Valutavergütung kommt im Effekt
einer Erportprämie gleich. Die Finanzie-
rung des Exports, die von verschiedenen
Kreisen als Geschenk an die ausländischen
Bezüger oder an die Exporteure bezeich-
net und abgelehnt wurde, kommen also
auf Umwegen doch. Alles muß ja not-
wendigerweise daraus hinauslaufen, daß
der Reiche, in diesem Fall der hochvalu-
tierende Staat den Armen, den tiefvalu-
tierenden, finanziert, damit dieser kaufen
und selber produzieren kann. Beispiel da-
für, daß man dies tun muß und auch
tun wird, später wohl mit voller Absicht:
Es zirkulierte die Nachricht, daß der
Bundesrat Rumänien einen Kredit von
40 Millionen vorstrecke, um den Export
dorthin zu sichern. Dies wäre jedenfalls
das sicherste System der Arbeitsbeschaf-
fung, ebenso sicher und auf die Dauer
wirksamer als die auf Umwegen âge-
führten Exportprämien. -U-

Die Zolleinnahmen steigen wieder et-
was. Die Einnahmen des Monats Sey-
tember betrugen Fr. 10,103,250.—, ge-
genüber Fr. 7,163,943 im gleichen Mo-
neat des Vorjahres. Der Mehrertrag
beträgt Fr. 2.939,302.-. Wir halten
dieses erfreuliche Zeichen als Trost fest,
da die Mindereinnahmen des laufenden
Jahres gegenüber den Zollerträgen der
ersten acht Monate von 1920 rund 7 Mil-
lionen ausmachten. — (Die Zolleinnah-
men dieses Jahres waren im eidg. Vud-
get mit rund 100 Millionen veranschlagt
und haben bis Ende September Fr.
64,900,000.— eingebracht.) —

Der Bundesrat bewilligte weitere 20
Millionen Franken für Notstandsarbeiten
der Kantone, um gegen die Arbeits-
losigkeit anzusteuern, und 66 Millionen
für Notstandsarbeiten des Bundes, 20

b?s 25 Millionen für die Unterstützung
der Uhrenindustrie im Sinne der Er-
setzung der Arbeitslosenunterstützung
durch Produktionsunterstützung. Die
neuen Kredite machen zusammen eine
Summe von über 106 Millionen Fran-
ken aus. —

Im Nationalrat wird von Herrn Rat.-
Rat Lohner und 56 Mitunterzeichnern
das Postulat eingebracht, das den Bun-
desrat zur Prüfung der Frage einlädt,
ob nicht neben der bildenden Kunst auch
die Musik von Bundes wegen zu fördern
sei, in oer Weise, daß den sieben schwei-
zerischen Berufsorchestern ein jährlicher
Bundesbeitrag, erstmals 1922, auszurich-
ten sei. —

Im Internationalen Reiseverkehr geht
man glücklicherweise wieder um einen
Schritt den angenehmen Vorkriegszeit-
lichen Bequemlichkeiten entgegen, indem
man auf 1. Mai 1922 die zusammen-
stellbaren Billette wieder einführt. Die
Ausgabe dieser Bilette erfolgt bei einem
Gesamtreiseumfang von wenigstens 400
Kilometern. Vorgesehen ist ein Rabatt
von 20 °,n auf den normalen Taren ein-
facher Fahrt. —

Am 30. September abhin hatte sich
der Darlehensbestand der Darlehenskasse
der schweiz. Eidgenossenschaft um Fr.
1,013,639. - oder auf Fr. 30 595.050
verringert. —

Als schweizerische Staatsdelegierte an
der Internationalen Arbeitskonferenz hat
der Bundesrat folgende Herren bezeich-
net: Pfister (eidg. Arbeitsamt), Dr. Rü-
fenacht (Amt für Sozialversicherung),
Regierungsrat Perchet, Lausanne, Prof.
Moos, Zürich, Madame Gillebert-Ron-
din, Moudon und Dir. Dr. Carriere
(Gesundheitsamt), Bern. —

Die Einnahmen der eidgenössischen Al-
koholverwaltung betrugen pro 1920 Fr.
23,749,000.— (Voranschlag 16.942.500
Fr.), die Ausgaben Fr. 16,092,300
(Voranschlag Fr. 9,408,000). Vom Ue-
berschuß erhielten die Kantone Franken
7,530,246.—. Aus einer Zusammenstel-
lung der Betriebsergebnisse der Jahre
1387—1920 geht hervor, daß in dieser
Periode bei rund Fr. 503,177.500 Ein-
nahmen und Fr. 292,389,300 Ausgaben
ein Betriebsüberschuß von Franken
215,788,000 erzielt wurde, wovon über
204 Millionen an die Kantone und Oc-
troigemeinden verteilt wurden. —

Der Bundesrat beantragt der Bun-
desversammlung, es seien den Inter-
niertenhotels der Schweiz Nachzahlungen
im Gesamtbeträge von 1 Million Fran-
ken auszurichten als Entschädigung für
Verluste, die sie durch die Internierten
erlitten haben. —

Tief schon röten sich des Ahorns Zweige —

Ach, die Rosen und die dunklen Nelken
Sinken frostgeknickt hernieder und verwelken,
Alle Pracht des bunten Sommers geht zur Neige-
Sinnend streift mein Tutz der Gartensteige
Letztes Laub, geheimnisvolles Düften
Herbstlicher Reseda redet von den Grüften
Meiner Liebe, die ich scheu der Welt verschweige.

Karl Hunnius.
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Der Sunbesrat unterbreitet ben eibg.
SRäten einen Sefdjluffesentrourf, roonad)
50,000 Arbeitslofen in ber Sd)roei3 eine;
Serbftzulage non 2fr. 50.— erhalten fol»
ten, mas eine Ausgabe non 214 5DliI=
lionen Uranien ausmacht. —

(Eine rentierenbe (Srportinbuftrie ift bie
Des Aluminiums, indent bie Aluminium»
Snbuftrie A.=®. in Aeupaufen in ben
erften 6 Atonaten Diefes Sabres 3253
Tonnen nad) Deutfdjlanb ausführte, b.I).
nur 100 Sonnen weniger, als in ber
gleichen 3eit Des Sabres 1913. —

3für Das Sabr 1922 fiept bie eibg.
«Poft runD 128 «Ptillionen (Einnahmen
unb 141 Millionen Ausgaben oor, wo»
mit bie Defizite für 1914—1919 non
runb 82 «Ptillionen um weitere 36 «Ptil»
lionen (für 1921 unb 1922) erhöht mer»
Den unb fid) auf 118 Alillionen [fronten
belaufen, «Ait Dem neuen Softtaren»
gegfeß, Das betanntlid) bie Abfcpaffung
Der «Portofreipeit unb eine Sarreform
bringen foil, hofft man, Das jährliche
Defizit bann allmählich 3U Dermin»
bern. —

Am 17. Ottober näd)fthm roirO bie
Aonferenz Der lateinifcpen «Aünzunion in
«Paris beginnen. Oer Sunbesrat hat in
Anbetraft Der S3id)tigïeit ber Serpanb»
hingen 'Die bisherigen Delegierten um
zroei meitere «Aitgtieber oerftärft. Die
Delegation feßt fid) nun aus folgenben
Serren gufammen: «Aimfter Dunant in
Saris, Dubois, «PräfiDent Des fdjroeig.
Sanïoereins, Safet, Aationalrat Dr.
«Aeper, oon Der „A. 3- 3-" in 3ürid),
Dr. Sadjirtann, «Aitglieb ber ©eneral»
birettion ber Aationalbant unb Direttor
Agffel, als Vertreter bes eibg. ffinang»
Departements in Sern. —

t St ieb rid; Albred;! Sratfdji,
gem. eibg. ifnterard)ioar.

«Ait Serrn S- Sratfdji ift am 17. Sep»
tember ein «Plann oon uns gefd)ieben,
Der burd) fein SPirten Anfprud). .auf ein
langes ©ebenten hat. — Am 23. Suli
1843 an Der «Platte als Sohn bes gleich»
namigen ©ärtners geboren. Der balb Da»

rauf Die heutige Sunbesgärtnerei unter»
halb ber Sunbesterraffe übernahm unb
fpäter Die Stiebhofgärtnerei im Srern»
garienfriebpof führte, roudjs ber Sohn
im «Aarzili auf. 3n Colombier eignete
er fid; Die Kenntnis ber .franzöfifepen
Sprache an unD machte hierauf beim
«Aeifter Aufm im «Aarzili eine oierjäh»
rige JOehrgeit als Sau» unb «Aobelfiprei»
ner burd).. Aach brei Sahren SPanber»
fepaft in Deuifchlanb beimgetehrt, mußte
er jebod) halb aus ®efunbheitsrüdfid)i=
ten feinen Seruf aufgeben. Cr befdjäf»
tigte fid> beim Sater, betrieb an ber
Aarbergergaffe eine Spejereihanblung
unb trat 1872 in bie bernifepe Staats»
tänzlet ein. Staatsfdjreiber AI. o. Stürler
mahlte nach nier Sahren Den fehr brauch»
baren unb zuoetläffigen Aanzliften 3U fei»

nem unmittelbaren ©epülfen im Staats»
archio, in welcher Stellung Diefer fish
in fur3er 3eit fo trefflich einlebte, baß
er unter Dem Stäatsfcpreihet Serger ber
eigentlidjc Seiter Des Arcpios mürbe. Cr
lernte bie .feproterigen Schriften ber frü»
bern Saprpunberte entziffern, Verfaßte
Snoentarien über bie einzelnen Abtei»

hingen unb bearbeitete Aegifter 3U einer
Seihe oon «PrototoIIferien. Sür feine
tfrörberung ber oielett Sefudjer bes
Staatsarebios hat ihm manch einer öf=

t [y rieb cid) «Afbrerfjt Sralfdji.

fentlid) Den Dan! ausgebrüdt. Die ru=
hige emfige Arbeitsmeife Des Seruer Ar»
epiobeamten ließ, als im Sunbesard)iio
ein neuer ©epülfe zu mähten mar, ben
Damaligen Sunbesarchioar Dr. Aaifer
Diefem unter 100 Seroerbern (roozuDot»
toren Der Shilofophie, Starrer, Seamte
fiehrer etc. zählten) ben Soring erteilen.
Die A3abl fanb am 10. April 1888 ftatt,
1897 rüctte £err S. jum .Hnterardfioar
oor. 3n Diefem Archio galt es nun, mo=
Derne Atten in ftrenge fuftematifepe Orb»
nuttg 3U bringen unb einen genauen Ute»

berblict über Den reichen Snpalt 3U ge»
roinnen. «Seit aller Sünttlidjfeit unb
Dreue waltete ber Unterarcbioar roabrenb
24 Sahren feines Amtes, bis er Durch
bie Sefchmerben bes Alters gefchroädjt
unb mübe oon ber Arbeit zu Cnbe Sa»
nuar biefes Sabres feine «Senfionierung
erroirtte. «Aur roenige «Aonate Der Auhe
roaren ihm oergönnt, eine fehr rafd) oer»
laufenbe £ungenent3ünbung fetjte feinem
Sehen ein Cnbe. Aocp ift zu ermähnen,
baß |>err Sratfdji 1870 einer ber ©rün»
Der ber tant, Arantenfaffe mar unb ihr
als erfter Aaffier unb nachher als lang»
jähriger Sedjnungsreoifor Diente, roooon
freilich in Der heutigen Serroaltung nie»
manD mehr etroas 3U roiffen fd)eint. Der
Serftorbene hat Das ihm anoertraute
«Pfunb trefflich, oermaltet unb gemehrt.

H. T.

Die tantonale Soltsabftimmung über
bie Serfaffungsreoifion bes Aantons
Sern, betreffend bie Sereinfad)ung ber
Sezirtsoerroaltung, Aompetenzenerbö»
hungen Der Aegierungsräte unb bes

©roßen Aates roirb burd) bie Aegie»
rung auf ben 4. Dezember 1921 an»
gefeßt. —

A3er in biefen ijjerbfttagen ins Serner»
Ianb fährt, muß, roenn fein Derz nod)
niept ganz oerftodt unb fein ©emüt nicht
oertrodnet ift, entzüdt fein, ob ber Schön»
heil, bie ringsum oerfchroenberifd) prangt.
Seber Dag lodt sur ASanDerung, jebe
Stunbe ruft uns ins ®ebäd)tnis, rote
fçhon Doch unfere Heimat ift. Die Säume
finb nod) ooller £aub, hie unb Da auch'
nod), ooller Spätobft unb roo A3ein
mächft, roie im bernifepen Seelanb, heim»
fen fie jeßt bie leßten ©ahen ber Aatur
bie golb» unb fonnefatten Drauben ein.
Aa^. ben oft bangen Stunben bes ge»
roitter», aber auch hißereichen Sommers
fiebt man jeßt überall roettergebräunte
frohe ©efichter. AS as Die ASeinbauern
angeht, fo roiffen fie, Der 1921er A3ein
roirb einft mit ©elb aufgewogen roerben,
roie Die Slafdjen bes Sahres 1911, bie
fief) Da unb bort noch in Den Adlern
finben. —

Der ©roße Aat Des 51antons Sern
rourbe auf ben 13. .Ottober zu einer
außerorbentlidjen Sißung einberufen, zum
3roede Der Sefd)Iußfaffung über bie Auf»
nähme eines Anleihens im Setrage oon
25 Alillionett granten, 10 Alittionen Da»

oon follen allein 3um Antauf oon Attien
ber Sernifdjien Araftroerte oerroenbet
roerben, ber Aeft roirb ben Sebürfniffen
ber Staatstaffe pgeführt. — Die Sotts»
abftimmung Darüber foil auf ben 6. Ao=
oember angefeßt roerben. —

A3ährenb ber leßten Sölterbunbsoer»
fammlung in ®enf finb oia Alünchen»
buchfee 275,280 A3orte Drahtlos ins Aus»
Ianb telegraphiert roorben. —

Aad) 50jähriger Sd)ulzect, roooon 20
Sahre auf bie Alitfelfchute A3ot)len ent»
fallen, tritt ber befamtte Soltsbichter
Serr Sohann Aegler, £ehrer, in Den

Auheftanb. Alö'gen „bern Alten am
ABohlenfee", roie er fich nennt, nod) recht
fdjöne Sahre befdfiieben fein. —

3m 83. Altersjahre ftarb in Soncourt
im Serner Sura ber roeit unb breit be=

tannte Kigarren» unb Dabatfabritant
Sofeph Surrus. —

Der £>auptbud)halter unb «Proturift
ber Aantonalbantfiliale in Dhun, $err
©ottfrieD Sturm, tontrte Anfangs Ot»
tober leßthin auf fein 40jähriges Amts»
jubiläum zurüdbliden. Der ©enannte er»

freut fich in Dhurt als Sertrauensmann
unb Serater größter Achtung. —

Das Dhuner hiftorifdje Atufeum im
Aitterfaal bes alten 3ähringerfd)toffes
unb zroei roeitern Sääten, ift aus be=

fcheibenen Anfängen zu einer anfehnlidjen
unb äußerft lehrreichen Sammlung ange»
road)fen. Die ganze Sammlung ift in
leßter 3eit oon Dopograpt) ©• Aeller
unb Aunftmaler A3. (Engel neu georbnet
roorben unb tann Sefuchern oon Dhun
beftens empfohlen roerben. —

Auf 1. Aooember nächfthin tritt Der

fogtaliftifdje Stabtpräfibent oon Siel,
^ermann Aiftler, oon feinem Amte,
Das er nur ein halbes Sabr inne
hatte, gurüd. — Surgeit roirb in Siel
für Die Arbeitslofen ©elb unb Aleiber
gefammelt; Der (Erfolg ber Sammlung
roirb jebod). nicht ben (Erwartungen ent»
©rechen. -

Am ©rubengletfd).er im Oberhaslital
erfolgte am Àîontag ein unerroarteter
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Der Bundesrat unterbreitet den eidg.
Räten einen Beschlussesentwurf, wonach
50,000 Arbeitslosen in der Schweiz eine
Herbstzulage von Fr. 50.— erhalten sol-
len, was eine Ausgabe von 2hs Mil-
lionen Franken ausmacht. —

Eine rentierende Erportindustrie ist die
des Aluminiums, indem die Aluminium-
Industrie A.-E. in Neuhausen in den
ersten 6 Monaten dieses Jahres 3253
Tonnen nach Deutschland ausführte, d.h.
nur 100 Tonnen weniger, als in der
gleichen Zeit des Jahres 1913. —

Für das Jahr 1922 sieht die eidg.
Post rund 128 Millionen Einnahmen
und 141 Millionen Ausgaben vor, wo-
mit die Defizits für 1914—1919 von
rund 82 Millionen um weitere 36 Mil-
lionen (für 1921 und 1922) erhöht wer-
den und sich auf 113 Millionen Franken
belaufen. Mit dem neuen Posttaren-
gegsetz, das bekanntlich die Abschaffung
der Portofreiheit und eine Tarreform
bringen soll, hofft man, das zährliche
Defizit dann allmählich zu vermin-
dern. —

Am 17. Oktober nächsthin wird die
Konferenz der lateinischen Münzunion in
Paris beginnen. Der Bundesrat hat in
Anbetracht der Wichtigkeit der VerHand-
lungen die bisherigen Delegierten um
zwei weitere Mitglieder verstärkt. Die
Delegation setzt sich nun aus folgenden
Herren zusammen: Minister Dunant in
Paris, Dubois, Präsident des schweig.
Bankvereins, Basel, Nationalrat Dr.
Meyer, von der ,,N. Z. Z." in Zürich,
Dr. Bachmann, Mitglied der General-
direltion der Nationalbank und Direktor
Ryffel, als Vertreter des eidg. Finanz-
départements in Bern. —

h Friedrich Albrecht Bratschi,
gew. eidg. llnterarchivar.

Mit Herrn F. Bratschi ist am 17. Sep-
tember ein Mann von uns geschieden,
der durch sein Wirken Anspruch auf ein
langes Gedenken hat. — Am 23. Juli
1843 an der Matte als Sohn des gleich-
namigen Gärtners geboren, der bald da-
rauf die heutige Bundesgärtnerei unter-
halb der Bundesterrasse übernahm und
später die Friedhofgärtnerei im Brem-
gartenfriedhof führte, wuchs der Sohn
im Marzili guf. In Colombier eignete
er sich die Kenntnis der französischen
Sprache an und machte hierauf beim
Meister Kühn im Marzili eine vierjäh-
rige Lehrzeit als Bau- und Möbeischrei-
ner durch. Nach drei Jahren Wander-
schaft in Deutschland heimgekehrt, mußte
er jedoch bald aus Gesundheitsrücksich-
ten seinen Beruf aufgeben. Er beschäf-
tigte sich beim Vater, betrieb an der
Aarbergergasse eine Spezereihandlung
und trat 1872 in die bernische Staats-
kanzlet ein. Staatsschreiber M. v. Stürler
wählte nach vier Jahren den sehr brauch-
baren und zuverlässigen Kanzlisten zu sei-

nein unmittelbaren Gehülfen im Staats-
archiv, in welcher Stellung dieser sich

in kurzer Zeit so trefflich einlebte, daß
er unter dem Staatsschreiber Berger der
eigentliche Leiter des Archivs wurde. Er
lernte die schwierigen Schriften der frü-
Hern Jahrhunderte entziffern, verfaßte
Inventarien über die einzelnen Abtei-

lungen und bearbeitete Register zu einer
Reihe von Protokollserien. Für feine
Förderung der vielen Besucher des
Staatsarchivs hat ihm manch einer öf-

f Friedrich Albrecht Bratschi.

fentlich den Dank ausgedrückt. Die ru-
hige emsige Arbeitsweise des Berner Ar-
chivbeamten ließ, als im Bundesarchiv
ein neuer Gehülfe zu wählen war, den
damaligen Bundesarchivar Dr. Kaiser
diesem unter 100 Bewerbern (wozuDok-
toren der Philosophie, Pfarrer, Beamte
Lehrer etc. zählten) den Vorzug erteilen.
Die Wahl fand am 10. April 1838 statt,
1897 rückte Herr B. Mm Rnterarchivar
vor. In diesem Archiv galt es nun, mo-
derne Akten in strenge systematische Ord-
nung zu bringen und einen genauen lle-
berblick über den reichen Inhalt zu ge-
winnen. Mit aller Pünktlichkeit und
Treue waltete der Unterarchivar während
24 Jahren seines Amtes, bis er durch
die Beschwerden des Alters geschwächt
und müde von der Arbeit zu Ende Ja-
nuar dieses Jahres seine Pensionierung
erwirkte. Nur wenige Monate der Ruhe
waren ihm vergönnt, eine sehr rasch ver-
lausende Lungenentzündung setzte seinem
Leben ein Ende. Noch ist zu erwähnen,
daß Herr Bratschi 1370 einer der Grün-
der der kant. Krankenkasse war und ihr
als erster Kassier und nachher als lang-
jähriger Nechnungsrevisor diente, wovon
freilich in der heutigen Verwaltung nie-
mand mehr etwas zu wissen scheint. Der
Verstorbene hat das ihm anvertraute
Pfund trefflich verwaltet und gemehrt.

11. 1.

Die kantonale Volksabstimmung über
die Verfassungsrevision des Kantons
Bern, betreffend die Vereinfachung der
Bezirksverwaltung, Kompetenzenerhö-
hungen der Regierungsräte und des

Großen Rates wird durch die Regie-
rung auf den 4. Dezember 1921 an-
gesetzt. —

Wer in diesen Herbsttagen ins Berner-
land fährt, muß, wenn sein Herz noch
nicht ganz verstockt und sein Gemüt nicht
vertrocknet ist, entzückt sein, ob der Schön-
heit, die ringsum verschwenderisch prangt.
Jeder Tag lockt zur Wanderung, jede
Stunde ruft uns ins Gedächtnis, wie
schön doch unsere Heimat ist. Die Bäume
sind noch voller Laub, hie und da auch
noch voller Spätobst und wo Wein
wächst, wie im bernischen Seeland, heim-
sen sie jetzt die letzten Gaben der Natur
die gold- und sonnesatten Trauben ein.
Nach den oft bangen Stunden des ge-
witter-, aber auch hitzereichen Sommers
sieht man jetzt überall wettergebräunte
frohe Gesichter. Was die Weinbauern
angeht, so wissen sie, der 1921er Wein
wird einst mit Geld aufgewogen werden,
wie die Flaschen des Jahres 1911, die
sich da und dort noch in den Kellern
finden. —

Der Große Rat des Kantons Bern
wurde auf den 13. Oktober zu einer
außerordentlichen Sitzung einberufen, zum
Zwecke der Beschlußfassung über die Auf-
nähme eines Anleihens im Betrage von
25 Millionen Franken, 10 Millionen da-
von sollen allein zum Ankauf von Aktien
der Bernischen Kraftwerke verwendet
werden, der Rest wird den Bedürfnissen
der Staatskasse zugeführt. — Die Volks-
abstimmung darüber soll auf den 6. No-
vember angesetzt werden. —

Während der letzten Völkerbundsver-
sammlung in Genf sind via München-
buchsee 275,280 Worte drahtlos ins Aus-
land telegraphiert worden. —

Nach 50jähriger Schulzeit, wovon 20
Jahre auf die Mittelschule Wahlen ent-
fallen, tritt der bekannte Volksdichter
Herr Johann Aegler, Lehrer, in den
Ruhestand. Mögen „dem Alten ani
Wohlensee", wie er sich nennt, noch recht
schöne Jahre beschieden sein. —

Im 83. Altersjahre starb in Boncourt
im Berner Jura der weit und breit be-
kannte Cigarren- und Tabakfabrikant
Joseph Burrus. —

Der Hauptbuchhalter und Prokurist
der Kantonalbankfiliale in Thun, Herr
Gottfried Sturm, konüte Anfangs OI-
tober letzthin auf sein 40jähriges Amts-
jubiläum zurückblicken. Der Genannte er-
freut sich in Thun als Vertrauensmann
und Berater größter Achtung. —

Das Thuner historische Museum im
Rittersaal des alten Zähringerschlosses
und zwei weitern Säälen, ist aus be-
scheidenen Anfängen zu einer ansehnlichen
und äußerst lehrreichen Sammlung ange-
wachsen. Die ganze Sammlung ist in
letzter Zeit von Topograph E. Keller
und Kunstmaler W. Engel neu geordnet
worden und kann Besuchern von Thun
bestens empfohlen werden. —

Auf 1. November nächsthin tritt der
sozialistische Stadtpräsident von Viel,
Hermann Kistler, von seinem Amte,
das er nur ein halbes Jahr inne
hatte, zurück. — Zurzeit wird in Viel
für die Arbeitslosen Geld und Kleider
gesammelt: der Erfolg der Sammlung
wird jedoch nicht den Erwartungen ent-
sprechen. ^

Am Grubengletscher im Oberhaslital
erfolgte am Montag ein unerwarteter
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Mafferausbruh- Sin Wugengeuge berief)'
tet barübet: 2Bie eine gewaltige fiaroine
roabtert fid) plöblid) bie Steine und
Shuttmaffen burd) bie ©rlenatp, pom
©rlengletfher berfommenb, ber Ware gu.
Sie Wlp ift ein Srümmerfelb, bie Wlp»
bütten firth weggefegt unb burd) bie
Stauung im Sahbett roar fogar einen
Wugenblid bas $anbedl)otel gefährdet.
Sie Sriide nah dem (STetfdjer tourbe
gertrümmert unb bie ©rimfelftraffe^ beim
53anbedfaII oerfhüttet, fo bafe fie bis auf
weiteres unpaffierbar ift. 3n wenigen 5tRi=

nuten roar auf ber ©rlenalp ein haus»
bob er ©raben ausgefreffen. 3n ©uttan»
neu güd) bie Ware mebr einem SBubr»

gang als einem Srluff. —
3n Siglen beging bas fianbroirts»

ebepaar Sigler»/Rüegsegger bas Subi»
täum feiner fünfgigften öodigeitsfeier. —

Xlbrmader Sofef ©ommeut in Siel
rourbe im Suit abbin beim ©rbbeeten»
fudjen im Wiebroalb non einer Wiper in
bie Sand gebiffen. Siefer Sage ftarb er
an ben folgen biefer Wergiftung. -

Sruntrut bat feinen ftofainffanbäl;
ber Handel mit falfhem tdofain, einem
oöllig roertlofen, roeifeen Suloer, dauert
fort, unb gabkeidje Opfer fallen ben

Setriigern fortgefetjt anbeim. Sis beute
würben in turger 3eit 0fr. 2500.— ein»

gebeimft. 3n ben lebten Mohen rour»
ben insgefamt elf Werbaftungen wegen
betrügerifdjen Serfaufes non ffotain unb
WIcttin oorgenommen. —

3n SurgDorf ftarb im Wlter non 67

Sabrert ber Serroalter bes bortigen eibg.
Wlïoboloepots S err Wubolf ffiraf, ein

tüd)tiger unb pflichttreuer Seamter. —
Wuf ber Strafe Signes unb ©ourrour

bei Selsberg ift lebte 2Bod)e ber fianb»
roirt Sofepb ©uegnat, 39fäbrig, non ei»

nem Wutomobil überfahren unb äugen»
blidiid) getötet roorben. —

Sie Setriebsrehnung Des Sabres 1920
ber Stabt Wem fdj,liefet erfreulieberroeife
mit einem ©innabmenüberfdjub oon 0a\
641,990.— ab, welcher 3ur Wbfcbreibung
eines Seils ber Saffiübetriebsrefiam'en
ber Rriegsiabre 1914/15 perroenbet roirb.
Scrgefeben für Das Saht 1920 roar
ein Sefijit non ffrr. 3,047,711.—, fo Dab

bie /Rechnung effeftio mit einer ©infpa»

rung oon 0fr. 3,047,711.— abfdjliefft.
Siefes erfreuliche /Refultat ber ftäbtifdfen
Setriebsrehnung weift auf fhöne Soff»
nung bin, in tatfäff)lid)er Werbung min»
beftens auf eine ©ntfpannung ber finge.
Wuf ben günftigen /Rehnungsabfhfluf)
roirfte oor allem bie ©rböbung ber
Steuern auf 4%o, oerbunben mit bem
allerdings perflucbteri oerfhärften ©in»
fdjäfeungsoerfabren, bie eine Sered)»
nungsfunrme oon rund 19/7 Millionen
ergab. fÇreilicf) fteben oon ben Steuern
nod) 12,8; Millionen aus, oon benen
es fraglich erfheint, ob fie überhaupt
eingeben, ba fid) in3wifhen bie iTrife
gewaltig oerfx£)Wrft bat. Sie ein:)einen
Soften 3U durchgehen, bietet allgemeines

Sntereffe genug, bafe hier ein Seil er»
roäbnt roerben foil: bie ©emeinbeoer»
roaltung foftete 0fr. 313,774, ober 29,500
0franfen mehr als oorgefeljen roar. Sie
nermebrten Sifeungen unferes Stadtrates
fofteten Die ©emeinbe 24,000 0fr. mehr,
als bubgetiert war. — Sas Sauroefen
batte runb 3,4 Millionen Wusgaben, bas
Sdfulroefen 4,778,800 Sr., ober 1 Mit»
Hon mehr als 1919. Sas Soliseiroefen
fdjlob bie /Rechnung mit 66,700 günftiger
ab, als oorgefeben roar. Sas Wrbeitsamt
tonnte nur 0fr. 9700.— unter bem Sor»
anfhlaa bleiben, das Wohnungsamt ba»
gegen überftieg Das Subget um 0tanfen
12,400.—, beide Wemter tofteten bie
Stadt insgefamt 0fr. 70,000.—. Wmor»
fifiert rourbe mit Sr. 1,044,700. 0für
bas Wrmenroefen gab bie Stabt Sran»
ten 1,367,000.— aus. — Sie inbuftri»
eilen Setriebe weifen folgende /Keiner»
träge auf: ©asroerf 217,722.— 0fr-,
©leftrigitätsroerf 1,804,887.—, total 0t-
2,264,979. Unrentabel find bie Straffen»
bahnen geblieben, die /Rechnung pto 1920
fhlofe mit einem Sefuii oon S.ranten
490,625.— ab; baäu tommen nod) Sefi»
gite non 1918 unb 1919 mit 3ufammen
Sr. 243,095.—. Sie ©rböbung der Sa»
sen batte einen /Rüdgang des Serfonen»
transports um 15,6»/o sur „0hlge. —
Sie ©ebübren unD Sergütungen bradj»
ten der Stabt Sr. 479,000, ober Sr.
176,000 mebr ein als berechnet war.
— Stabt unb Senölterung barf alfo im
gan3en genommen mit bem neuen Si=
nan3b'.rettor 3Ufrieben fein, obwohl das
/Rechnungsjahr 1920 durchaus feine
©djlüffe für Die 3ufunft 3ulafet. Ser
eben jefet oerlangte Wbbau Der ©e»
meinbefteuer birgt eine geroiffe ©efabr
für Die tünftigen Silansen. —

t Srkbrtd!' ©paar,
gero. itüfermeifter in Sern.

©in guter, ftiller öandroertsmann
wurde Iebtbin 3_u ©rabe getragen; einer
oon denen, bie iljre anoertrauten Sfunbe
nidft begraben, damit aber and) fein
lautes Sßefen in ber Oeffentlid)teit ma»
d)en; die ber Wllgemeinbeit weniger bureb'
ibre Säten, als durch ihr Seifpiel un»
entroegter ©erabbeit, 3afriebenb&it unb
Wrbeitfamteit dienen. Serr Sriebricb ©P»

gar, ber geroefene 3üfermeifter in Sern,
war fo einer. 3n Sleienbad) anno 1848

f Srkdrid) ©pgar,

geboren, abfoloierte er feine fiebrjeit in
fiangentbal unD oerbra^te den fdjönften
Seil feiner Surfd)en3eit in den roeingefeg»
netenSörfern fianDeron, Seoep u. Mor»
ges. 3n ben/80er Sabren folgte er dem
damaligen 3uge rtadj Wmerita und half

Dort in barter Wrbeit eine S^ro'ei3erfarm
grüttben. 1884 tebrte er jebod) wieder
nach ber Schwei 3urüd unb fiedelte fid)
bald nachher dauernd in Sern an. 1889
— bereits ein Wierser geworben —
grünbete er feine eigene Samilie unb
aud) fein .©efhäftdjen, das er bald 3U
fdjöner Sliite unter feiner âanbroérîs»
gilbe bradfte. 1913 30g er fid) aus ber
Stabt surüd und ging mit feiner Stau
nah Sleienbad), feinem ©eburtsort, um
dort "in einem fhönen fi>eim feine alten
Sage 3U perbringen. —

3n Serbindung mit ber Ortsgruppe
Sern des fdjroeQerifheu Sßertbunbes per»
anftaltet bie Uunftballe im Wooember
eine bernifhe Wusftellung für angewandte
3unft. Sie umfafet Snnenausftattung,
fileinroerfe aus allen ©ebieten Der an»
geroanbten 3unft, ©lasmalerei, befora»
tioe Malerei unb Wusftattung, Wrd)i=
teftur, ©rapbit, ftleinplaftit. —

Sie im Sürgerbaus abgehaltene Sro»
teftoerfammlung gegen die Wufftellung
bes 2BeltteIegrapbenbentmaIs auf dem

^elnetiaplab befhlob bie Seranftattung
einer llnterfhriftenfammlung unter ber
gefamten Seoölterung ber Stabt. Soll»
ten bie Sebörben an ber Wufftellung
auf genanntem Slab beharren, fo foil
die Wufftellung bes Senfmals am äufeer»
ften WSeftranb bes Stabes empfohlen
werden, ©egen das itunftroerf als fol»
hes, das wir feiner3eit in der Serner
SBodje abbildeten, tann nihts eingeroen»
bet roerben, nur pafet feine toloffale Wuf»
mahung teinesroegs nor das biftürifdje
Mufeum.

3n den lebten Sagen oerbreitete fid)
in der Stabt das ©erüd)t.bas eibg. Se»
partement bes Snnern habe bie Sorbe»
reitungsarbeiten für ben Sentmalbau fi»
ftieren laffen. Sem ift aber nicht fo, da
biefes Separtement mit der Wngelegen»
heil überhaupt nihts 31t tun bat. Ser
Slab ift oon der ©emeinbe suertannt
und der ffünftler oon ber 3grp ange»
roiefen roorben, das Senfmal im Sab»
men ber Slaboerbättmffe 3U halten. f?ür
bie Wusfübrung der feinergeit gegebenen
3ufid)erungen ift das eibg. Solitifhe Se»
partement oerantroortlid). —

fi>eute Samstag findet im ©afino .ein

grobes föerbftfeft sugunften bes bernifh«"
Orhefteroereins ftatt, bas unter dem
Sroteftorat ber Seftion Sern bes ©e=
meinnübigen grauenoereins ftattfinbet.
Wn dem ^erbftfeft fönnen allerbanb Sa»
hen für den éausbalt gefauft roerben.
Ser Seranftalfung ift im Sntereffe un»
ferer Mufifer heften ©rfolg 311 wün»
fhen. —

Ser ©emeinberat ber Stabt Sern un»
terbreitet dem Stabtrat Sorfhläge fur
die '©rftellung bes ©leftrkitätsroerfes am
Sanetfh unD oerlangt für bie_ ©rftel»
lung besfelben gentäb bem Srojeft fio»
d)er=Moor einen 3rebit oon 20,600,000
0uanfen auf Wehuuitg des Wnlagefapi«
tals Oes ffäbtifhen ©Ieftri3itätsroerfes.
Sie ©elbmittel follen auf bem Wnlei»
hensroeg befhafft roerben. —

Seltfame, wenig erfreulihe Slüten
treibt bie ©roffftabt Sern in ben fog.
„Strahlungen'', arbeitsfd)eue Sürfhheu,
bie fih ihren fiebensunterhalt port homo»

M tlbw NILl) 497

Wasserausbruch. Ein Augenzeuge berich-
tet darüber- Wie eine gewaltige Lawine
wälzten sich plötzlich die Steine und
Schuttmassen durch die Erlenalp, vom
Erlengletscher herkommend, der Aare zu.
Die Alp ist ein Trümmerfeld, die Alp-
Hütten sind weggefegt und durch die
Stauung im Bachbett war sogar einen
Augenblick das Handeckhotel gefährdet.
Die Brücke nach dem Gletscher wurde
zertrümmert und die Grimselstraße beim
Handeckfall verschüttet, so daß sie bis auf
weiteres unpassierbar ist. In wenigen Mi-
nuten war auf der Erlenalp ein Haus-
hoher Graben ausgefressen. In Guttun-
neu glich die Aare mehr einem Wuhr-
gang als einen: Fluh. —

In Biglen beging das Landwirts-
ehepaar Bigler-Rüegsegger das Jubi-
läum seiner fünfzigsten Hochzeitsfeier. —

Uhrmacher Josef Comment in Viel
wurde im Juli abhin beim Erdbeeren-
suchen im Riedwald von einer Viper in
die Hand gebissen. Dieser Tage starb er

an den Folgen dieser Vergiftung. -

Pruntrut hat seinen Kokainskandal:
der Handel mit falschem Kokain, einem

völlig wertlosen, weihen Pulver, dauert
fort, und zahlreiche Opfer fallen den

Betrügern fortgesetzt anheim. Bis heute
wurden in kurzer Zeit Fr. 2590.— ein-
geheimst. In den letzten Wochen wur-
den insgesamt elf Verhaftungen wegen
betrügerischen Verkaufes von Kokain und
Platin vorgenommen. —

In Burgdorf starb im Alter von 67

Jahren der Verwalter des dortigen eidg.
Alkoholdepots Herr Rudolf Graf, ein
tüchtiger und pflichttreuer Beamter. —

Auf der Strahe Vignes und Courroux
bei Delsberg ist letzte Woche der Land-
wirt Joseph Euegnat, 39jährig, von ei-

neu: Automobil überfahren und äugen-
blicklich getötet worden. —

Die Betriebsrechnung des Jahres 1920
der Stadt Bern schließt erfreulicherweise
mit einem Einnahmenüberschuh von Fr.
641,990.— ab, welcher zur Abschreibung
eines Teils der Passivbetriebsrestanzen
der Kriegsjahre 1914/15 verwendet wird.
Vorgesehen für das Jahr 1920 war
ein Defizit von Fr. 3,047,711.—, so daß
die Rechnung effektiv mit einer Einspa-
rung von Fr. 3,047,711.— abschließt.
Dieses erfreuliche Resultat der städtischen
Betriebsrechnung weist auf schöne Hoff-
nung hin, in tatsächlicher Beziehung min-
destens auf eine Entspannung der Lage.
Auf den günstigen Rechnungsabschluß
wirkte vor allem die Erhöhung der
Steuern auf 4°/m, verbunden mit dem
allerdings verfluchten verschärften Ein-
schätzungsverfahren, die eine Berech-
nungssumme von rund 19,7 Millionen
ergab. Freilich stehen von den Steuern
noch 12,S Millionen aus, von denen
es fraglich erscheint, ob sie überhaupt
eingehen, da sich inzwischen die Krise
gewaltig verschärft hat. Die einzelnen
Posten zu durchgehen, bietet allgemeines

Interesse genug, dah hier ein Teil er-
wähnt werden soll: die Gemeindever-
waltung kostete Fr. 313,774, oder 29,500
Franken mehr als vorgesehen war. Die
vermehrten Sitzungen unseres Stadtrates
kosteten die Gemeinde 24,000 Fr. mehr,
als budgetiert war. — Das Bauwesen
hatte rund 3,4 Millionen Ausgaben, das
Schulwesen 4,773,300 Fr., oder 1 Mil-
lion mehr als 1919. Das Polizeiwesen
schloß die Rechnung mit 66,700 günstiger
ab, als vorgesehen war. Das Arbeitsamt
konnte nur Fr. 9700.— unter dem Vor-
anschlag bleiben, das Wohnungsamt da-
gegen überstieg das Budget um Franken
12,400.—, beide Aemter kosteten die
Stadt insgesamt Fr. 70,000.—. Amor-
tisiert wurde mit Fr. 1,044,700. Für
das ArMenwesen gab die Stadt Fran-
ken 1,367,000.— aus. — Die industri-
eilen Betriebe weisen folgende Reiner-
träge auf: Gaswerk 217,722.— Fr.,
Elektrizitätswerk 1,804,887.—, total Fr.
2,264,979. Unrentabel sind die Straßen-
bahnen geblieben, die Rechnung pro 1920
schloh mit einem Defizit von Franken
490,625.— ab: dazu kommen noch Defi-
zite von 1918 und 1919 mit zusammen
Fr. 243,095.—. Die Erhöhung der Ta-
ren hatte einen Rückgang des Personen-
transports um 15,6°/o zur Folge. —
Die Gebühren und Vergütungen brach-
ten der Stadt Fr. 479,000, oder Fr.
176,000 mehr ein als berechnet war.
— Stadt und Bevölkerung darf also im
ganzen genommen mit dem neuen Fi-
nanzdirektor zufrieden sein, obwohl das
Rechnungsjahr 1920 durchaus keine
Schlüsse für die Zukunft zuläßt. Der
eben jetzt verlangte Abbau der Ge-
meindesteuer birgt eine gewisse Gefahr
für die künftigen Bilanzen. —

7 Friedrich Gygar,
gew. Küfermeister in Bern.

Ein guter, stiller Handmerksmann
wurde letzthin zu Grabe getragen: einer
von denen, die ihre anvertrauten Pfunde
nicht begraben, damit aber auch kein
lautes Wesen in der Oeffentlichkeit ma-
chen: die der Allgemeinheit weniger durch
ihre Taten, als durch ihr Beispiel un-
entwegter Geradheit, Zufriedenheit und
Arbeitsamkeit dienen. Herr Friedrich Gy-
gax, der gewesene Küfermeister in Bern,
war so einer. In Bleienbach anno 1843

ch FkUidirich Gygar.

geboren, absolvierte er seine Lehrzeit in
Langenthal und verbrachte den schönsten
Teil seiner Burschenzeit in den wejngeseg-
neten Dörferw Landeron, Vevey u. Mor-
ges. In den>30er Jahren folgte er dem
damaligen Zuge nach Amerika und half

dort in harter Arbeit eine Schweizerfarm
gründen. 1384 kehrte er jedoch wieder
nach der Schweiz zurück und siedelte sich
bald nachher dauernd in Bern an. 1389
— bereits ein Vierziger geworden —
gründete er seine eigene Familie und
auch sein Geschäftchen, das er bald zu
schöner Blüte unter seiner Handwerks-
gilde brachte. 1913 zog er sich aus der
Stadt zurück und ging mit seiner Frau
nach Bleienbach, seinem Geburtsort, um
dort in einem schönen Heim seine alten
Tage zu verbringen. —

In Verbindung mit der Ortsgruppe
Bern des schweizerischen Werkbundes ver-
anstaltet die Kunsthalle im November
eine bernische Ausstellung für angewandte
Kunst. Sie umfaßt Innenausstattung,
Kleinwerke aus allen Gebieten der an-
gewandten Kunst, Glasmalerei, dekora-
tive Malerei und Ausstattung, Archi-
tektur, Graphik, Kleinplastik. —

Die im Bürgerhaus abgehaltene Pro-
testversammlung gegen die Aufstellung
des Welttelegraphendenkmals aus dem
Helvetiaplatz beschloß die Veranstaltung
einer Unterschriftensammlung unter der
gesamten Bevölkerung der Stadt. Soll-
ten die Behörden an der Aufstellung
auf genanntem Platz beharren, so soll
die Aufstellung des Denkmals am äußer-
sten Westrand des Platzes empfohlen
werden. Gegen das Kunstwerk als sol-
ches, das wir seinerzeit in der Berner
Woche abbildeten, kann nichts eingewen-
det werden, nur paßt seine kolossale Auf-
machung keineswegs vor das historische
Museum.

In den letzten Tagen verbreitete sich

in der Stadt das Gerücht, das eidg. De-
partement des Innern habe die Vorbe-
reitungsarbeiten für den Denkmalbau si-
stieren lassen. Dem ist aber nicht so, da
dieses Departement mit der Angelegen-
heit überhaupt nichts zu tun hat. Der
Platz ist von der Gemeinde zuerkannt
und der Künstler von der Jury ange-
wiesen worden, das Denkmal im Rah-
men der Platzverhältnisse zu halten. Für
die Ausführung der seinerzeit gegebenen
Zusicherungen ist das eidg. Politische De-
partement verantwortlich. —

Heute Samstag findet im Casino ein
großes Herbstfest zugunsten des bernischen
Orchestervereins statt, das unter dem
Protektorat der Sektion Bern des Me-
meinnützigen Frauenvereins stattfindet.
An dem Herbstfest können allerhand Sa-
chen für den Haushalt gekauft werden.
Der Veranstaltung ist im Interesse un-
serer Musiker besten Erfolg zu wün-
schen. —

Der Gemeinderat der Stadt Bern un-
terbreitet dem Stadtrat Vorschläge fur
die Erstellung des Elektrizitätswerkes am
Sanetsch und verlangt für dP Erste!-
lung desselben gemäß dem Projekt Lo-
cher-Moor einen Kredit von 20,600,000
Franken auf Rechnung des Anlagekapi-
tals des städtischen Elektrizitätswerkes.
Die Geldmittel sollen auf dem Anlei-
hensweg beschafft werden. —

Seltsame, wenig erfreuliche Blüten
treibt die Großstadt Bern in den sog.
„Strichjungen", arbeitsscheue Bürschchen,
die sich ihren Lebensunterhalt von Homo-
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jexuellen Herren bejferer ffi>efellid)aftsfretfe
311 perfdjaffen roifjen. (Einer jüngf! non Oer
Stabtpoliget oeranftaltetert Sa33ta fielen
eine ganse Sttfalfl ins ©am, Die nun
einer Slnftaltsnerforgung entgegenleben.
Sud) einige ibrer „freier" tonnten er»
mittelt unb gur Süjeige gebracht roer»
ben. —

3m £joteI Sational in Sern fanb am
8. Ottober bie oon 200 Delegierten be=

fudjte îtbgeorbnetemSerfammlung bes
bernifcben Tantonalturjtoereins jtatt,
an ber einige brennenbe Suitïte beban=
belt mürben. Siel unb ©big gu reben
gab namentlich bie nach bem Tantortal»
turnfeft in £angentl>al eingefeßte Sr«ß=
fehbe gegen ben ted),nifdften Susfdjuß unb
bie iKangoerteilung ber Settionen in ber
erften Tategorie. Sm Schlujfe ber Sehe»
fdjlacht rourbe folgenbe Sefolution ange»
ncmmen: „Die îlbgeorbnetenoerfamm»
lung bes Sernifchen Tantortalturnoereins
oerurteilt bie in ber Srejfe erjd)i<ertene,
bas Stnfehen bes Tanlonaltumoereirts
fchäbigenbe Solemi!." —

Da gemäß ben Seftimmungeit bes
ffiorbon=Senttet=9!ennerts für Freiballone
bas tomrnenbe Sennen 00m Heimatort
bes leßtjährigen Siegers burdjßufübren
ift, fo befteht Susficht, baß bas Sennen
für 1922 oon Sern übernommen roirb,
ba botf) Serr Srmbrufter aus Sern ber
Sieger bes biesfährigen F.Iiegetts ift. —

2Bie bereits mitgeteilt, befdjäftigt man
fiel) in ber untern Stabt Serns feit ei»

niger 3ett angelegentlich) mit bem ffie»
banten ber ©rftellung einer SîarïthaHe,
bie oor allem ben Fleifd}», Täfe» unb
Fifchmartt, foroie im Sßinter auch' ben
Slurnen» unb Sflangenmartt oon ber
Strafe in fid) aufnehmen foil, mährenb
ber altüberlieferte ©emüfemartt auf
Straßen unb Stäben Serns nicht berührt
mürbe. Sls Sauplaß ift bie fog. Site
Schaal unb bas alte Sdjladjthaus mit
einigen anftofeenben ©ehäüben an ber
Tram» unb Steßgergaffe in Susfidjt ge=
nommen. ©in 3nitiatintomitee hat he»

reits mit ben ©emeinbebehörben Füh=
lung genommen unb £err 3ngenieur S.
Sracf hat and) fdfion ein generelles Sro»
ieft ausgearbeitet. Sehen ben fallen
mürbe ber projezierte Sau etma 200
Säume enthalten, bie als Sureaus ober
SBohnungen oerroenbet merben tonnten.
2Benn ber Sau als Sotftanbsarbeit aus»
geführt mürbe, tonnten baran mährenb
IV2 Sahren ca. 200—250 Arbeiter be=

fcfjäftigt merben. Die Toftenjumme fielet
fich auf 31/2 Stillionen Franten, bie 3um
Teil burdj Suboention burdji S unb unb
Tanton gebeeft mürben. Sräfibent bes
Snitiatiotomitees ift foerr S'ädermeifter
Stifter. —

Kleine Cftronfk
=a»
,41

©ibgenoffeitfhaft.
Trotfdjen ber Sdjroeig unb Sumänien

t ein Sbtommen sur gegenfeitigen ©x=

ortförberung abgefdjloffen roorben. Die
kunblage basu bilbet ein Trebit oon
0 Stillionen Sdjroeijerfranfen, ber oon
tumänien in ©efreibe sunt Tagespreis
nrüdbejahlt roirb, unb 3tnar bie erfte
jälfte aus ber biesfährigen ©rnte, ber
ieft aus ber ©rnte 1922. Sußerbem
immt Sumänien, roie es heißt, für 24

Stillionen Seftellungen auf in fd)roet3e=
rifdjen Snöuftrkprobuften, Dauptfädjtidf
roohl Stafchinen unb Stetallroaren.
Heber ben fÖtehrbetrag oon 16 Stiltio»
nen tann es im Serhältnis su ben ge=
ma,chten Seftellungen frei oerfügen..Suf
bie Operation |eßt man große Soff»
nungen; es ift feht münfehensroert, baß
fie recht halb fpiirbar in ©rfüllung ge=
hen. —

Die eibgenöffifdje Sltoholoerroaltung
foil mit ber Obersollbirettion oerfdjmot»
3en merben, melben bie Teilungen. Di»
rettor Stilltet mürbe als ftänbiger ©r»
perte für Fragen ber Sltoholoerroaltung
unb ©efeßgebung beim Finansbeparte»
ment bleiben. Die 3oItoerrogftung foil
genügenb Serfonal befißen, um basjenige
ber Sltoholoerroattung und) ünb nach
ab3ulöfen, rooburd) beträchtliche ©rfpar»
niffe gemacht mürben. —

Der
_

Schroets. faufmännifdje Serein,
beffen großangelegte

'

Sitbungstätigteit
über bie gan3e 2.1) m ei) ausgebreitet ift,
umfaßte in ben Sahren 1919/20 nicht
roeniger als 92 2ettionsfdjulen mit runb
15,000 Schülern. Die Semefterïurfe be=

trugen 6100 mit 187,000 Tlaffenftun»
ben. Für Sdjulfurfe, Sibliothefen unb
Sorträge ha^u bie Sereine 1919/20
Fr.1,570,000 ausgegeben. Daran leiftet
bie ©ibgenoffenfd)aft einen Seitrag oon
Fr. 640,000, alfo mehr als 40°/o ber
©efamtausgaben, mährenb bie Schüler
unb Sereinsmitglieber über Frx 310,000
beitrugen. Die ©emeinben sahften Fr.
245,000 unb bie Srin3ipaifchaft enblief;
Fr. 74,000. —

Seriterlattb.
Der ïantonalbernifdie ôilfsoerci;: für

©eiftestranfe hat ben 3roed, ben armen
Unglüdlichen burd)' Hebernahme bes
Toftgelbes unb Sermittlung einer Sit»
ftaltspflege Teilung 311 oerfdjaffen. Die
Teuerung hat ihm naturgemäß feine
Sufgabe erfchmert. Die Snftaltsoerpfle»
gung, bie 1913 noch Fr. 1.10 pro Tag
betrug, macht heute Fr. 2.50 aus. 3m
feßten Saßre bebanbelie ber Serein 96
®efu©e, oon benen 88 mit Fr.
28,693.80 unterftüßt mürben, ©r 'ftßloß
bas genannte Secßnungsiahr mit einem
Defizit oon Fr. 6000.— ab, unb erfudjt
bie Serner um recht 3ahlreidjen Seitritt
in feinen humanitären Treis. —

Srheitsbefdarfung.
2Bir ftehen im Ternfdjatten ber 2Birt=

fdjaftslrife. Die entroerteten fremben
2Bährungen fperren unferer Srobuttion
ben 2Beg ins Suslanb. Hmgefehrt er»

leichtern fie ben fremben 2Baren ben
©intritt in bie 2djroei3. Die Folgen bie»
fer Serßältniffe finb Srbeitslofigfeit unb
mit ihr oerbunben bittere fiebensnot
Hm biefe 3U milbern, barf fein Sîittel
unbenüßt gelaffen merben.

©in foldßes bilbet bie Seranftalxung
ber „2d)mei3errood)e", meld)« biefes Saßr
sum fünften 9SaI roieberïehrt. SSeßr als
je ift heute SBo© unb SBeße unferer 3n=
buftrie unb bes gefamten ©emerbes oom
Snlanbabfaß abhängig geroorben. Diefen
mehren heißt ber fd)roei3erifd)en Srobu!»
tion neue Srbeit 3uführen, mas gleich»
bebeutenb ift mit einer Sbnahme ber
Srbeitslofigteit unb einer fiinberung ber
allgemeinen Sot. Son biefen ©ebanïen

geleitet rotrb mährenb ber Scßroeher»
roodje jeber Sürger unb jebe Siirgerin
bes Sanbes ber Stimme bes ©emiffens
folgen, bas ba fprid)t: Tauft Schroeher»
mare!

Sd)ubert=2lbenb bes ©'fongoeretns 00 Uebefdji.

$er @lite»Ehor ber ferner Siebertofel barf
mit Stolg unb gfreubc auf feine jüngfte SSer»

anftaltung jurüc£6Iic£en, benn fie brachte ihm
in jeber ©nficïjt einen botten ©rfolg. Schubert»
Stbenb 28er hätte ba nicht mitgenießen mögen
Slon ben einzig fdjönen Siebern beg größten
SÔîeifterê auf bem ©ebiete ber Igrifchen Stotat»
mufiï mar aber auch mirttich bom SSeften nu§«
gemählt roorben. ®er leßte ^taß ber rociten
Ätrche roar befe|t unb in anbächtiger Stille taufchte
bie 9Jienge ben prftd)tigen ®arbietnngen.

©i^Dn ber einleitenbe ißfalm „(Sott meine
guberficht" ließ in feiner fein ausgeglichenen
®Qnamif ertennen, baß ber ©hör in Sdraugott
Soft einen Seiter befißt, ber eä berfteE)t, ba§ bor»
hanbene herborragenbe ©timmateriat boll aug«

juroerten. ®on ben a capella-©hören rourbe
befonberg bag Sieb „®ie Wadht" in feiner un»
übertrefflichen ©djöntjeit mit tiefftem ©mpfinbeit
borgetragen. Unter ben größeren ©tjorgefängen
ftanb „Diachthelle", roa§ bie SBiebergabe anbelangt,
jroeifellog an erfter ©telle. 2Bag hi geboten
rourbe, bag roar echte Filigranarbeit, fein burclj»
bacht unb prachtboll burchgeführt. îîefonberg bie

Steigerung in ben SBSorten „— eg mill ßinaug,
eg muß hiuaug", berrtet eine tïraft, roie man fie
einem fo roenig jahlreichen ©hör faum jugetraut
hätte.

Sari ©rb fang eine Dîeitje. jum ®eil attbefnnnter
Sieber nnb boch roaren fie ung neu in ber Slrt,
roie fie borgetragen rourben, unb erfchloffcn ung
erft fo recht ihren tiefen inneren ©eßalt. gu
S3eginn noc| etroag jurüdhaltenb, entfaltete ber

gern gcfcljene @aft mit jebem Sieb größere SSärine
unb filbcrßell ertlang feine bornehme, jebe
Sïûnftelei abßolbe ©timme. SSott erfchüttcrnber
Dtealiftit getragen roar ber ©rabgefang „®er
Süngling unb ber ®ob", hell launifcf), fo
reiht ben SSorten angepaßt, crïlang bagegeit
„®ag geftörte ©lüct". grip S8run am Flügel
roar bem ©oliften auf feiner SBanberung burçh
ben ©arten ©chubert'fcher Sprit roie immer ein
Perftänbni§boller ©efpane. äluch feinem 93egleit»
fpiet 31t laufchen roar ein ©enuß.

®er ©cßlußchor „3« ©egenroärtigen 21er»

gangeneg" feßte ben ®arbietitngen bie droite auf.
Qn jugenblicher ffraft unb Sebengbejahuug hallten
bie SBorte benn eg giemt, beg ®agg S8ott»

enbung mit ©enießern ju genießen" burclj ben

fttïïen Staum. SBoßl feinem ber freubig beroegten
gußorer blieb ber tiefe innere SBert biefeg
©oethe'fdjen SBorteg in biefem SHugenblict ber»
fdjloffen. D-n.

Stabttheater. — 4Bocl)enfpielplan.
©onntag, 16. Dftober :

fßachmittagg : „TOabatne Sutterflp".
Slbenbg : Seßteg ©aftfpiel bon ©ertrub SBorn»

polt „©chroargroalbmäbcl".
fOtontag, 17. Dftober (216. B):

„®ie Diibelungen" 1. unb II. 2tbt., ©chaufpiel
bon griebrich içebbel.

®iengtag, 18. Dttobcr (21b. D):
„®er fpfarrer bon H'irchfelb", SSoItgftüct bon
Subroig Slnjengruber.

SJiittWoch, 19. Dftober (ïlb. A) :

©aftfpiel bon Frau ©ertrub SJ(ei§ner „Drpßeug
unb ©urpbife", Dper boit ©ßr. SB. bon ©litcf.

®onnergtag, 20. Dftober:
§eimatfchußtheater „Ungpflürig", b. §. gulliger
unb „®ür b'©hnütttefe", bon ©imon ©feiler.

Freitag, 21. Dftober (91b. C):
„®er Fccifchüß", Dper bon ©. 901. bon Süebcr.

©amgtag, 22. Dftober ©djroeijer Uraufführung :

„®ie f)tot ©chroijerin", bon ©aefer bon iHrp.
©onntag, 23. Dftober :

SHachmittagg : „©ntfüljrung aug bem ©erail",
Dper Pon SES. 91. 9Dtojart.
9lbenbg : ©aftfpiel Pon Fcau ©ertrub JWeigner

„Drpheug unb ©urpbife", Dper bon ®f)r. SB.

bon ©lucf.
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sexuellen Herren besserer Gesellschaftskreise
zu verschaffen wissen. Einer jüngst von der
Stadtpolizei veranstalteten Razzia fielen
eine ganze Anzahl ins Garn, die nun
einer Anstaltsversorgung entgegensehen.
Auch einige ihrer „Freier" konnten er-
mittelt und zur Anzeige gebracht wer-
den. —

Im Hotel National in Bern fand am
8. Oktober die von 290 Delegierten be-
suchte Abgeordneten-Versammlung des
bernischen Kantonalturnvereins statt,
an der einige brennende Punkte behan-
delt wurden. Viel und hitzig zu reden
gab namentlich die nach dem Kantonal-
turnfest in Langenthal eingesetzte Preß-
fehde gegen den technischen Ausschutz und
die Rangverteilung der Sektionen in der
ersten Kategorie. Am Schlüsse der Rede-
schlacht wurde folgende Resolution ange-
nommen: „Die Abgeordnetenversamm-
lung des Bernischen Kantonalturnvereins
verurteilt die in der Presse erschienene,
das Ansehen des Kantonalturnvereins
schädigende Polemik." —

Da gemäß den Bestimmungen des
Gordon-Bennet-Nennens für Freiballone
das kommende Rennen vom Heimatort
des letztjährigen Siegers durchzuführen
ist, so besteht Aussicht, datz das Rennen
für 1922 von Bern übernommen wird,
da doch Herr Armbruster aus Bern der
Sieger des diesjährigen Fliegens ist. —

Wie bereits mitgeteilt, beschäftigt man
sich in der untern Stadt Berns seit ei-
niger Zeit angelegentlich mit dem Ge-
danken der Erstellung einer Markthalle,
die vor allem den Fleisch-, Käse- und
Fischmarkt, sowie im Winter auch den
Blumen- und Pflanzenmarkt von der
Straße in sich aufnehmen soll, während
der altüberlieferte Gemüsemarkt auf
Stratzen und Plätzen Berns nicht berührt
würde. AIs Bauplatz ist die sog. Alte
Schaal und das alte Schlachthaus mit
einigen anstotzenden Gebäuden an der
Kram- und Metzgergasse in Aussicht ge-
nommen. Ein Initiativkomitee hat be-
reits mit den Gemeindebehörden Füh-
lung genommen und Herr Ingenieur A.
Brack hat auch schon ein generelles Pro-
jekt ausgearbeitet. Neben den Hallen
würde der projektierte Bau etwa 200
Räume enthalten, die als Bureaus oder
Wohnungen verwendet werden könnten.
Wenn der Bau als Notstandsarbeit aus-
geführt würde, könnten daran während
IVs Jahren ca. 200—250 Arbeiter be-
schäftigt werden. Die Kostensumme stellt
sich auf 3Vs Millionen Franken, die zum
Teil durch Subvention durch Bund und
Kanton gedeckt würden. Präsident des
Initiativkomitees ist Herr Bäckermeister
Pfister. —

Wà etzwzM

Eidgenossenschaft.
Zwischen der .Schweiz und Rumänien

t ein Abkommen zur gegenseitigen Ex-
ortförderung abgeschlossen worden. Die
Grundlage dazu bildet ein Kredit von
0 Millionen Schweizerfranken, der von
iumänien in Getreide zum Tagespreis
arückbezahlt wird, und zwar die erste
sälfte aus der diesjährigen Ernte, der
?est aus der Ernte 1922. Außerdem
immt Rumänien, wie es heißt, für 24

Millionen Bestellungen auf in schweize-
rischen Jnoustrieprodukten, hauptsächlich
wohl Maschinen und Metallwaren.
Ueber den Mehrbetrag von 16 Millio-
nen kann es im Verhältnis zu den ge-
machten Bestellungen frei verfügen.. Auf
die Operation setzt man große Hoff-
nungen; es ist sehr wünschenswert, datz
sie recht bald spürbar in Erfüllung ge-
hen. —

Die eidgenössische Alkoholverwaltung
soll mit der Oberzolldirektion verschmol-
zen werden, melden die Zeitungen. Di-
rektor Milliet würde als ständiger Ex-
perte für Fragen der Alkoholverwaltung
und Gesetzgebung beim Finanzdeparte-
ment bleiben. Die Zollverwaltung soll
genügend Personal besitzen, um dasjenige
der Alkoholverwaltung nach und nach
abzulösen, wodurch beträchtliche Erspar-
nisfe gemacht würden. —

Der Schweiz, kaufmännische Verein,
dessen großangelegte

'

Bikdungstätigkeit
über die ganze Schweiz ausgebreitet ist,
umfaßte in den Jahren 1919/20 nicht
weniger als 92 Sektionsschulen mit rund
15,000 Schülern. Die Semesterkurse be-
trugen 6100 mit 187,000 Klassenstun-
den. Für Schulkurse, Bibliotheken und
Vorträge haben die Vereine 1919/20
Fr.1,570,000 ausgegeben. Daran leistet
die Eidgenossenschaft einen Beitrag von
Fr. 640,000, also mehr als 40°/, der
Gesamtausgaben, während die Schüler
und Vereinsmitglieder über Fa 310,000
beitrugen. Die Gemeinden zahlten Fr.
245,000 und die Prinzipalschaft endlich
Fr. 74,000. -

Bemeàà
Der kantonalbernische Hilfsvercin für

Geisteskranke hat den Zweck, den armen
Unglücklichen durch Uebernahme des
Kostgeldes und Vermittlung einer An-
staltspflege Heilung zu verschaffen. Die
Teuerung hat jhm naturgemäß seine
Aufgabe erschwert. Die Anstaltsverpfle-
gung, die 1913 noch Fr. 1.10 pro Tag
betrug, macht heute Fr. 2.50 aus. Im
letzten Jahre behandelte der Verein 96
Gesuche, von denen 83 mit Fr.
28,693.80 unterstützt wurden. Er schloß
das genannte Rechnungsjahr mit einem
Defizit von Fr. 6000.— ab, und ersucht
die Berner um recht zahlreichen Beitritt
in seinen Humanitären Kreis. —

ArbMshzschafflmg.
Wir stehen im Kernschatten der Wirt-

schaftskrise. Die entwerteten fremden
Währungen sperren unserer Produktion
den Weg ins Ausland. Umgekehrt er-
leichtern sie den fremden Waren den
Eintritt in die Schweiz. Die Folgen die-
ser Verhältnisse sind Arbeitslosigkeit und
mit ihr verbunden bittere Lebensnot-
Um diese zu mildern, darf kein Mittel
unbenutzt gelassen werden.

Ein solches bildet die Veranstaltung
der „Schweizerwoche", welche dieses Jahr
zum fünften Mal wiederkehrt. Mehr als
je ist heute Wohl und Wehe unserer In-
dustrie und des gesamten Gewerbes vom
Jnlandabsatz abhängig geworden. Diesen
mehren heißt der schweizerischen Produk-
tion neue Arbeit zuführen, was gleich-
bedeutend ist mit einer Abnahme der
Arbeitslosigkeit und einer Linderung der
allgemeinen Not. Von diesen Gedanken

geleitet wird während der Schweizer-
woche jeder Bürger und jede Bürgerin
des Landes der Stimme des Gewissens
folgen, das da spricht: Kauft Schweizer-
ware!

Schubert-Abend des G'sangvereins vo Uebeschi.

Der Elite-Chor der Berner Liedertafel darf
mit Stolz und Freude auf seine jüngste Ver-
anstaltung zurückblicken, denn sie brachte ihm
in jeder Hinsicht einen vollen Erfolg. Schubert-
Abend! Wer hätte da nicht mitgenießen mögen?
Von den einzig schönen Liedern des größten
Meisters auf dem Gebiete der lyrischen Vokal-
musik war aber auch wirklich vom Besten aus-
gewählt worden. Der letzte Platz der weiten
Kirche war besetzt und in andächtiger Stille lauschte
die Menge den prächtigen Darbietungen.

Schon der einleitende Psalm „Gott meine
Zuversicht" ließ in seiner fein ausgeglichenen
Dynamik erkennen, daß der Chor in Traugott
Jost einen Leiter besitzt, der es versteht, das vor-
handene hervorragende Stimmaterial voll aus-
zuwertcn. Bon den u oupsllu-Chören wurde
besonders das Lied „Die Nacht" in seiner un-
übertrefflichen Schönheit mit tiefstem Empfinden
vorgetragen. Unter den größeren Chorgesängen
stand „Nachthelle", was die Wiedergabe anbelangt,
zweifellos an erster Stelle. Was hier geboten
wurde, das war echte Filigranarbeit, fein durch-
dacht und prachtvoll durchgeführt. Besonders die

Steigerung in den Worten ,,— es will hinaus,
es muß hinaus", verriet eine Kraft, wie man sie
einem so wenig zahlreichen Chor kaum zugetraut
hätte.

Karl Erb sang eine Reihe, zum Teil altbekannter
Lieder und doch waren sie uns neu in der Art,
wie sie vorgetragen wurden, und erschlossen uns
erst so recht ihren tiefen inneren Gehalt. Zu
Beginn noch etwas zurückhaltend, entfaltete der

gern gesehene Gast mit jedem Lied größere Wärme
und silberhell erklang seine vornehme, jede
Künstelei abholde Stimme. Von erschütternder
Realistik getragen war der Grabgesang „Der
Jüngling und der Tod", hell und launisch, so

recht den Worten angepaßt, erklang dagegen
„Das gestörte Glück". Fritz Brun am Flügel
war dem Solisten auf seiner Wanderung durch
den Garten Schubert'scher Lyrik wie immer ein
verständnisvoller Gespane. Auch seinem Begleit-
spiel zu lauschen war ein Genuß.

Der Schlußchor „Im Gegenwärtigen Vcr-
gangenes" setzte den Darbietungen die Krone auf.

In jugendlicher Kraft und Lebensbejahung hallten
die Worte „— denn es ziemt, des Tags Voll-
endung mit Genießern zu genießen" durch den

stillen Raum. Wohl keinem der freudig bewegten
Zuhörer blieb der tiefe innere Wert dieses

Goethe'schen Wortes in diesem Augenblick ver-
schloffen. l>u.

Stadttheater. - Wochenspielplan.
Sonntag, 16. Oktober:

Nachmittags: „Madame Butterfly".
Abends: Letztes Gastspiel von Gertrud Born-
holt „Schwarzwaldmädel".

Montag, 17- Oktober (Ab. L):
„Die Nibelungen" 1. und II. Abt., Schauspiel
von Friedrich Hebbel.

Dienstag, 16. Oktober (Ab. 11):

„Der Pfarrer von Kirchfeld", Bolksstück Von

Ludwig Anzengruber.
Mittwoch, 19. Oktober (Ab. 7c) :

Gastspiel von Frau Gertrud Meisner „Orpheus
und Eurydike", Oper von Chr. W. von Gluck.

Donnerstag, 2V. Oktober:
Heimatschutztheater „Unghüürig", v. H. Zulliger
und „Dür d'Chnüttlete", von Simon Gfcller.

Freitag, 21. Oktober (Ab. L):
„Der Freischütz", Oper von C. M. von Weber.

Samstag, 22. Oktober Schweizer Uraufführung:
„Die Rot Schwizerin", von Caeser von Arx.

Sonntag, 23. Oktober:
Nachmittags: „Entführung aus dem Serail",
Oper von W. A. Mozart.
Abends: Gastspiel von Frau Gertrud Mcisner
„Orpheus und Eurydike", Oper von Chr. W.
von Gluck.
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Driftau unb 3foli>e.
Das ©aftfpiel ©tarie Himmler —

©ubolf 3ung in „Driftan unb Sfotbe"
brachte, mie nidjt anbers 311 erwarten
roar, ein nafeegu ousoerïauftes Dans. ®e=
nufereid>e Stunben auf mufilalifcfeiem ®e=
Biete bleiben in bauernber Erinnerung
unb roenn bie Dünftler, bie fie uns oer»
mittelt feaben, je bei uns gu ©aft ftnb,
biirfen fie auf ein bantbares ïl'ubttorium
rennen. Die Diesmalige Aufführung non
„Driftan unb 3folbe" reifte fid) aber
auctj: nicfeit nur rourb'ig an bie früheren
an; nein roir glauben feftftetlen 3U Dür»
fen, bafe bie früheren Deiftungen roomög»
Ii et) nodt übertreffen rourben. Es erüfe»

rigt jicfe auf bie reife Darftellungstunft
ber beiben ©äffe eingugefeen. ©etonien
rnö,(feien roir nur, bafe uns ber fieber»
tränte .Driftan Des brüten Elftes nod)
nie fo übergeugenb oor Stugen geführt
rourbe, rote ihn Suttg heute barftellt.
Dtimml id) roar oor allem ©tarp Dimm»
1er ausge3eid)net Disponiert. Sie fang
bie überaus anftrengenben Partien ihrer
©olle mit einer îtusbauer, bie nicht ben
l'eifeften îtnflug oott ©iatiigteit auf!om=
men tiefe. Dier überbot fie felbft ihren
partner, Denn 3ung tiefe in feödjfter £age
bie Draft oermiffeu, rote fie bent Düben
Driftan inneroofenen foltte. Sei fdjönfter
Dongabe in Der ©tittellage hatte bie
Stimme nad) oben etroas ©erfcfeleiertes,
JJtübes an fid).

Stile übrigen ©titroirtenben, oorab
JJiagba Strad (Srangäne) mit ihrem
reinen, flangoolten .©teggofopran, unb
velir Söffet (Starte), ber fiefe immer

mehr als oottroertige Draft entfaltet, tru»
gen su einem oorgüglicfeen ©etingen ber
Aufführung roefentlfcfe hei. Der Einbrud
roar ein nachhaltiger. SBir rootten gerne
hoffen, bafe uns burd) Derangiefeung oon
(Säften aud) in biefent SBinter ber ©e=
nufe ber grofeen Dper in reichem ©tafee
guteil roerDe. D-n.

Die blaue ©tagur.

Srang Séfear erhebt in feinen SBerten
immer roeniger ©nfprud) auf -Originali»
tat. Dies geht roieber aus feiner groeit»
jüngften im Safere 1920 erschienenen
Operette „bie btaue ©tagur" heroor. Er
macht oon Dem ©rioilegium ber mo=
bernen Dperettentomponifteu, Anleihen
auf niufitalifchem ©ehiei gu erheben,
reichtid) ©ebraud) unb hat aber babei
bod), oermöge gefdjiidter Serroenbung >et=

nes geeigneten Dertes bas Äacfeien unb
ben Seifall auf feiner Seite. ©Senn
bie blaue ©tagur aud) hier äufeerft Bei»

fällig aufgenommen rourbe, fo ift bies
•gum grofeen De it bas Serbieitfi Dermann
Dalicfeoros, ber als Spielleiter jeber
Operette, oerntöge feines töftlicfeen, nie
oerfagenben Dumors gum oornherein ben
Erfolg fiebert. Das ©ublttum lacht, oer»
gifet auf einige Stunben bie ?Itliagsfor=
gen.urtD Der Droed ber Operette ift ba=
mit erfüllt.

©MferenD Elfe ©ramlikfe als Stanta
unb Dllfreb Dömer als ©raf Otiusti
oerntöge ihrer prächtigen Stimmittel er»
freuten, ergötgten bas trefflich gegeiefewete

3unggefeIIentrio (Sürft, Dofei unb Su»

matoico) unb Dalidfeoro in feinem Dop»
petfpiet als 3Ibolar=EngeI6ert burefe ihren
©eildfium an fcfeiallfeaften, roifeigen Ein»
fällen.

Stan ging befrtebigt nad) Daufe, in
Dem ©eroufetfein, nichts gewonnen, aber
aud) nichts oerloreit haben. D-n.

S)er Pfarrer oott Stircfefelb, *25otftsftüdi oott
(Jlitgettgru&er

beröient ol§ Steifpiet eines nach gorm unb ©ehalt
fchtechteu ®ramaS bargetegt gu Werben. ®te
©röffnung ift unberftänbtich ober irrefüferenb.
©in bornierter gürft, ber feinen görfter Wegen
ber neuen Seit fctiitt; warum wirb man nie er»
fahren: ®enn ber görfter üerfchwinbet mit bem
gürften. ©in Pfarrer, ber gur Oîebc gefteïït wirb,
man weife nicht weswegen, in einem ®on, Wie
er für Schiffer angetneffener wäre. ®arauffein
erwartet man einen Stampf, minbeftenS wie in
„©taube unb ipeimat". Stber Stngengruber [teilt
fein fdjwereg ©efcfiül nur gur SSergierung an
ben 8tnfang.

hierauf bewegt fich Diet unb gefdjieht nichts,
©ine trübe pfalmiereitbe ©emeinbe ftüfet auf einer
äSafffafert auf ben §ochgeitgug einer anbern unb
bebrotjt fie, weit bereu Pfarrer gemifdjte ©hen
butbet. 3Ba§ getjt fie attberer Sente Sßfarrer an
üleuffertictje Itonftrnttion. ®ino!

®ann ein leeres ©erebe. SSnS fott ber SSirt
mit feiner gamilie? ®en SSurgetfepp tennen
lernen, ben er fchon gwangig gahre tennt ®urct|
bie §irngefpinnfte ber ffirclje um bie §eirat mit
einer Suttjerififien gebracht, ift er in ben Sergen
ungefeffig berwitbert. ®er eingige Stert in bem
Sticcf, ber bramatifch gegeiçhnet ift.

Sann eine fKührfgene : ©in ®irnbt muh ®ienft
nehmen im Nachbarort. ®a§ brüett ihr ba§
§erg faft ab, brum ïommt fie traurig fingenb
baher. ®er Sepp Ocrbarmt fich unb geigt ihr
ben S8eg gum Pfarrer, ben er tennt.

®er gweite St£t beginnt mit einem ©efpräch,
ba§ h'ntenbrein mühfam motibiert, warum bie
Slnua grab gum Pfarrer bon Stirctjfetb in ben
®tenft fott. ©in atter Stmtêbruber empfiehlt fie
nämlich, naiP wie — ein atter Pfarrer fein Wirb,
ber fein Seben lang beichten gehört hot.

Stnna unb ber ißfgrrer bertieben fich — natürlich
— auf ben erften SSIicC. (®iefen erften Sötidt friegt
man gu feljn ®a§ entbeett — natürlich — batb
juft ber SSurgetfepp, juft im Pfarrgarten. Qe^t
„hat" er ben Pfarrer, wie beffen Vorgänger ihn
„hatte", unb macht bie ©emeinbe abfpenfttg;
juft er, ber ätbgefonberte.

$a ift e§ fchon beffer, bie Stnna überwinbe
fich unb heirate ; unb ber Pfarrer überwinbe fich
unb fegne. Siefe ©ntwiettung wirb in £>ergen§»
ergiehungen be§ fctjmaeijtenben Kruberg bargetegt.
(„guerft ift man btofe Shriter, ba§ Srama ift
fdjon fchwierifer".)

©0 wäre atfo ba§ ©emeinbebertrauen wieber
Ejcrgefteltt, ber §etb gerettet unb ©nbe gut atfe§
gut — wenn nur ber SSurgetfepp nicht Wäre unb
ber furfttiche deus ex machina.

(fuft bem SSurgetfepp feine SButter geht ins
SSaffer — unb ber Pfarrer gewährt buch c£)riftXic§eg
Segrabnië. ®a be!et)rt fich öer Sepp nnb wirb
ein braber SRenfch. ©tngige Wirffame ©gene,
weit allmählich aug feetifetjen Spannungen heraus
ergeugt. ®er ©etbftmorb bagegen ift in biefent
„Srama" fetbftberftänbtich, braucht nicht motibiert
gu werben. Sehet, ba wirb ber Pfarrer für feine
©etbftübcrwinbung gum erften belohnt. ®ie ©torie
beginnt gu leuchten.

®ie ©torie wirb gum ipeitigenfehein bureb ben
deus ex machina : Ser giirft betretiert Stbfejjung.
®er Cpeitigc geht, „Wie Suther nach SBorntg" —
nur bag er bortjer mit einem ©eitenbtic! feft»
geftefft, ba| in bem gaff bag Dpfer Stnnag nu|to§
gewefen (wäre bie fflotfehaft boch bor ber Srauung
gefontmen, nicht — juft — nachheb 0 SIber atg
Stnna ihm bann fetber ben rechten S8eg geigt,
geht er „wie Suttjer nach SBormg". Sltteg in
altem: Srei unberbunbene §anbtungen, epifhe
nnb tprifçhe güfffet ; in ber SJiitte bie nnbramatifche
©inheit eineg teibenben ttebermenfehen, lügenhafte
SRorat, bie, weit nicht für äffe SJtenfchen gültig,
auch öag menfchtich»£(are Sicht ber evnften Sühne
nicht berträgt. v. r.

Das 3aö«sproflramm bet
23etntfd)ieit Slufiffleiülidtaft.

(Eirtg.) 3rt biefeit Dagett besinnt bie
®errtif(|e SJtufiïgefetlf^iaft mit Der 2Ius=
gäbe tferer 5lbormemente für Den 93îufil=
rointer 1921/22. 2Bie bie meilftert ©efeit»
fcffaften mit tüttftlerifdjien Dielen fo fpürt
aud) fie bie unbeitooKen folgen Des
Krieges oon Safer gu Safer [tarier. Sie
ift bafeer mefer als je auf ben guten 23e=
fud) iferer Aeranftattungen itngeroiefen.
fRaifebem im lebten Sßinter bie popu=
lären Spmpfeonietongerte infolge Des
fdjlecfeten ©efudjes gur Daupturfacfeie Des
Defigites geroorben finb, feat bie 3JtUfiï=
gefetïfcfeaft nun pon Der 33erauftaltung
einer äfenlidjen Serie afefefeen müffen. Es
roerben an Stelle oon aefet orbentticfeien
unb fünf populären Äongerten unter £et=
tuns oon gtife 23run gefen Spmpfeonie»
tongerte int orbentlidjen Abonnement ge=
geben roerben unb als fefer feegrüfeens=
roerte Erteicfeterung feat bte 9Kufiîgefetl=
fefeaft Die Dafeiung in groei 5? a ten ein»
gefüfert. Die Dauptproben roerben nitfet
roie bisfeer ant Dienstag "Jtacfentittag,
fortbern am SKontag Abettb ftattfinben;
fie bienen fo als ein Erfafe für bie aus»
gefallenen populären Dongerte.

Scfeliefelitfe fei nod) barauf feingeroie»
fen, bafe aud) biefen Sßinter erläuternbe
Vorträge über bie Spmpfeoniefongerte
ftattfinben roerben, für bie roieber grang
Sofef Dirt oerpfliefetet roorben ift. Er
roirb jeroeilen am fUîontag oor Den
5Ibonnementston3erten oon 51/2—61/2 im
Uefeungsfaal Des Dafinos über bie ÎBerïe
fpreefeen, Die am nätfeften Dage 3ur Auf»
füferung tommen. Aucfe für Diefe ®or=
träge roirD ein Abonnement ausgegeben.

Durfaal Dfeun.
Einen fdjönett Erfolg featte ber Dfeuner

Durfaal am lebten Donnerstag mit ber
SBeranftaltung ernes' .i/Scfeiroeigerroocfee»
ïibertbs", ait bem eiine fScferoeigerfangerin,
Sri.' 23ertfea ©runner, Sopran, aus ©ern
laus bem Scfeafee unferer Deimatfunft Die»
ber oon Eafimir SJteifter, D- ©eftaIo33i
unb E. 3acgues Dalcroge im 9îafemen
eines fefer gebiegenen Ertratongertes bes
Durorcfeefters oortrug.

Da bas Etafeliffement auf SOÏitte Dt»
tober feiner Dore fcfeliefet, finbet feente
Samstag afeenb ein grofeer Scfelufeball
ftatt, roottad) nodj^ groei Dongerte am
Sonntag gegeben roerben. 5tbenbs roirb
ein grofges Ertra» unb .Soliftentongert
bes fefer Beliebten unb iüdjtigen Dur» '

ordfefters ©iftone oeranftattet, an bem
nochmals ©elegenfeeit geboten ift, ben
feeroorragenben Eellooirtuofen Dutgt
ffiafparint aus ©erganxo, ber internatio»
nalen Duf geniefet, in feeDeutenben Eingel»
oorträgen gu feören. 3n unferem Sdjlufe»
bericfeit fei aucfe' nodji einmal bie Seftcfei»

tigung ber ©usftellung ber Oberfönber
©taler, bie bie IRäume bes laufefeigen
Dongertfeaufes fefemiidt, angelegentlid)
empfohlen. B.

öesunblieitspflege.

Detbfiucinbt!.
©ine hhaienifetje Stetrachtung.

(Nach&rucl beeboten.)

Es ift feöcfefte Deiit, für ben SBiub mal
eine Dange 3U bred),en unb ifem eine öf=
fentlicfee Eferenertlärung guteil roeroeu 3U

B Ldealer unâ komerle ls >s^
Berner Stadttheater.
Tristan und Isolde.

Das Gastspiel Marie Himmler —
Rudolf Jung m „Tristan und Isolde"
brachte, wie nicht anders zu erwarten
war, ein nahezu ausverkauftes Haus. Ge-
nußreiche Stunden auf musikalischem Ge-
biete bleiben in dauernder Erinnerung
und wenn die Künstler, die sie uns ver-
mittelt haben, je bei uns zu Gast sind,
dürfen sie auf ein dankbares Auditorium
rechnen. Die diesmalige Aufführung von
„Tristan und Isolde" reihte sich aber
auch nicht nur würdig an die früheren
an; nein wir glauben feststellen zu dllr-
fen, daß die früheren Leistungen womög-
lich noch übertroffen wurden. Es erüb-
rigt sich auf die reife Darstellungskunst
der beiden Gäste einzugehen. Betonen
möchten wir nur, daß uns der fieber-
kranke .Tristan des dritten Aktes noch
nie so überzeugend vor Augen geführt
wurde, wie ihn Jung heute darstellt.
Stimmlich war vor allem Mary Himm-
ler ausgezeichnet disponiert. Sie sang
die überaus anstrengenden Partien ihrer
Nolle mit einer Ausdauer, die nicht den
leisesten Anflug von Mattigkeit aufkam-
men ließ. Hier überbot sie selbst ihren
Partner, denn Jung ließ in höchster Lage
die Kraft vermissen, wie sie dem Helden
Tristan innewohnen sollte. Bei schönster
Tongabe in der Mittellage hatte die
stimme nach oben etwas Verschleiertes,
Müdes an sich.

Alle übrigen Mitwirkenden, vorab
Magda Strack (Brangäne) mit ihrem
reinen, klangvollen Mezzosopran, und
velir Löffel (Marke), der sich immer

mehr als vollwertige Kraft entfaltet, tru-
gen zu einem vorzüglichen Gelingen der
Aufführung wesentlich bei. Der Eindruck
war ein nachhaltiger. Wir wollen gerne
hoffen, daß uns durch Heranziehung von
Gästen auch in diesem Winter der Ge-
nuß der großen Oper in reichem Maße
zuteil werde. Dm.

Die blaue Mazur.
Franz Löhar erhebt in seinen Werken

immer weniger Anspruch auf Original!-
tät. Dies geht wieder aus seiner zweit-
jüngsten im Jahre 1320 erschienenen
Operette „die blaue Mazur" hervor. Er
macht von dem Privilegium der mo-
dernen Operettenkomponisten, Anleihen
auf musikalischem Gebiet zu erheben,
reichlich Gebrauch und hat aber dabei
doch, vermöge geschickter Verwendung ei-
nes geeigneten Textes das Lachen und
den Beifall auf seiner Seite. Wenn
die blaue Mazur auch hier äußerst bei-
fällig aufgenommen wurde, so ist dies
zum großen Teil das Verdienst Hermann
Dalichows, der als Spielleiter jeder
Operette, vermöge seines köstlichen, nie
versagenden Humors zum vornherein den
Erfolg sichert. Das Publikum lacht, ver-
gißt auf einige Stunden die Alltagssor-
gen und der Zweck der Operette ist da-
mit erfüllt.

Während Else Grämlich als Blanka
und Alfred Dörner als Graf Olinski
vermöge ihrer prächtigen Stimmittel er-
freuten, ergötzten das trefflich gezeichnete
Junggesellentrio (Fürst, Kohl und Su-

malvico) und Dalichow in seinem Dop-
pelspiel als Adolar-Engelbert durch ihren
Reichtum an schalkhaften, witzigen Ein-
fällen.

Man ging befriedigt nach Hause, in
dem Bewußtsein, nichts gewonnen, aber
auch nichts verloren haben. D-n.

Der Pfarrer von Kirchfeld, Bolksstück von
Anzcngruber

verdient als Beispiel eines nach Form und Gehalt
schlechten Dramas dargelegt zu werden. Die
Eröffnung ist unverständlich oder irreführend.
Ein bornierter Fürst, der seinen Förster wegen
der neuen Zeit schilt; warum wird man nie er-
fahren: Denn der Förster verschwindet mit dem
Fürsten. Ein Pfarrer, der zur Rede gestellt wird,
man weiß nicht weswegen, in einem Ton, wie
er für Schiller angemessener wäre. Daraufhin
erwartet man einen Kampf, mindestens wie in
„Glaube und Heimat". Aber Anzengruber stellt
sein schweres Geschütz nur zur Verzierung an
den Anfang.

Hierauf bewegt sich viel und geschieht nichts.
Eine trübe psalmierende Gemeinde stößt auf einer
Wallfahrt auf den Hochzeitzug einer andern und
bedroht sie, weil deren Pfarrer gemischte Ehen
duldet. Was geht sie anderer Leute Pfarrer an?
Aeußerliche Konstruktion. Kino!

Dann ein leeres Gerede. Was soll der Wirt
mit seiner Familie? Den Wurzelsepp kennen
lernen, den er schon zwanzig Jahre kennt? Durch
die Hirngespinnste der Kirche um die Heirat mit
einer Lutherischen gebracht, ist er in den Bergen
ungesellig verwildert. Der einzige Kerl in dem
Stück, der dramatisch gezeichnet ist.

Dann eine Rührszene: Ein Dirndl muß Dienst
nehmen im Nachbarort. Das drückt ihr das
Herz fast ab, drum kommt sie traurig singend
daher. Der Sepp vcrbarmt sich und zeigt ihr
den Weg zum Pfarrer, den er kennt.

Der zweite Akt beginnt mit einem Gespräch,
das hintendrein mühsam motiviert, warum die
Anna grad zum Pfarrer von Kirchseld in den
Dienst soll. Ein alter Amtsbruder empfiehlt sie
nämlich, naiv wie — ein alter Pfarrer sein wird,
der sein Leben lang beichten gehört hat.

Anna und der Pfarrer verlieben sich — natürlich
— auf den ersten Blick. (Diesen ersten Blick kriegt
man zu sehn!) Das entdeckt — natürlich — bald
just der Wurzelsepp, just im Pfarrgarten. Jetzt
„hat" er den Pfarrer, wie dessen Vorgänger ihn
„hatte", und macht die Gemeinde abspenstig;
just er, der Abgesonderte.

Da ist es schon besser, die Anna überwinde
sich und heirate; und der Pfarrer überwinde sich
und segne. Diese Entwicklung wird in Herzens-
ergießungen des schmachtenden Bruders dargelegt.
(„Zuerst ist man bloß Lyriker, das Drama ist
schon schwieriker".)

So wäre also das Gemeindevertrauen wieder
hergestellt, der Held gerettet und Ende gut alles
gut — wenn nur der Wurzelsepp nicht wäre und
der fürstliche àsus sx irmclàn.

Just dem Wurzelsepp seine Mutter geht ins
Wasser — und der Pfarrer gewährt doch christliches
Begräbnis. Da bekehrt sich der Sepp und wird
ein braver Mensch. Einzige wirksame Szene,
weil allmählich aus seelischen Spannungen heraus
erzeugt. Der Selbstmord dagegen ist in diesem
„Drama" selbstverständlich, braucht nicht motiviert
zu werden. Sehet, da wird der Pfarrer für seine
Selbstüberwindung zum ersten belohnt. Die Glorie
beginnt zu leuchten.

Die Glorie wird zum Heiligenschein durch den
àsus sx irmclàu: Der Fürst dekretiert Absetzung.
Der Heilige geht, „wie Luther nach Worms" —
nur daß er vorher mit einem Seitenblick fest-
gestellt, daß in dem Fall das Opfer Annas nutzlos
gewesen (wäre die Botschaft doch vor der Trauung
gekommen, nicht — just — nachher!) Aber als
Anna ihm dann selber den rechten Weg zeigt,
geht er „wie Luther nach Worms". Alles in
allem: Drei unverbundene Handlungen, epische
und lyrische Füllsel ; in der Mitte die undramatische
Einheit eines leidenden Uebermenschen, lügenhafte
Moral, die, weil nicht für alle Menschen gültig,
auch das menschlich-klare Licht der ernsten Bühne
nicht verträgt. v. r.

Das Jahresprogramm der
BernMen Musikgessllschaft.

(Ging.) In diesen Tagen beginnt die
Bernische Musikgesellschaft mit der Aus-
gäbe ihrer Abonnemente für den Musik-
winter 1321/22. Wie die meisten Gesell-
schaften mit künstlerischen Zielen so spürt
auch sie die unheilvollen Folgen des
Krieges von Jahr zu Jahr stärker. Sie
ist daher mehr als je auf den guten Be-
such ihrer Veranstaltungen ^angewiesen.
Nachdem im letzten Winter die popu-
lären Symphoniekonzerte infolge des
schlechten Besuches zur Hauptursache des
Defizites geworden sind, hat die Musik-
gesellschaft nun von der Veranstaltung
einer ähnlichen Serie absehen müssen. Es
werden an Stelle von acht ordentlichen
und fünf populären Konzerten unter Lei-
tung von Fritz Brun zehn Symphonie-
konzerte im ordentlichen Abonnement ge-
geben werden und als sehr begrüßens-
werte Erleichterung hat die Musikgesell-
fchaft die Zahlung in zwei Raten ein-
geführt. Die Hauptproben werden nicht
wie bisher am Dienstag Nachmittag,
sondern am Montag Abend stattfinden:
sie dienen so als ein Ersatz für die aus-
gefallenen populären Konzerte.

Schließlich sei noch darauf hingewie-
sen, daß auch diesen Winter erläuternde
Vorträge über die Symphoniekonzerte
stattfinden werden, für die wieder Franz
Josef Hirt verpflichtet worden ist. Er
wird jeweilen am Montag vor den
Abonnementskonzerten von 5Vs^"6V im
llebungssaal des Kasinos über die Werke
sprechen, die am nächsten Tage zur Auf-
führung kommen. Auch für diese Vor-
träge wird ein Abonnement ausgegeben.

Kursaal Thun.
Einen schönen Erfolg hatte der Thuner

Kursaal am letzten Donnerstag mit der
Veranstaltung eines Schweizerwoche-
Abends", an dein eine Schweizersängerin,
Frl. Bertha Brunner, Sopran, aus Bern
laus dem Schatze unserer Heimatkunst Lie-
der von Casimir Meister, H. Pestalozzi
und E. Jacques Dalcroze im Rahmen
eines sehr gediegenen Ertrakonzertes des
Kurorchesters vortrug.

Da das Etablissement auf Mitte Ok-
tober seiner Tore schließt, findet heute
Samstag abend ein großer Schlußball
statt, wonach noch zwei Konzerte am
Sonntag gegeben werden. Abends wird
ein großes Ertra- und ..Solistenkonzert
des sehr beliebten und tüchtigen Kur-'
orchesters Pistone veranstaltet, an dem
nochmals Gelegenheit geboten ist, den
hervorragenden Cellovirtuosen Luigi
Gasparini aus Bergamo, der internatio-
nalen Ruf genießt, in bedeutenden Einzel-
vorträgen zu hören. In unserem Schluß-
bericht sei auch noch einmal die Besich-
tigung der Ausstellung der Oberländer
Maler, die die Räume des lauschigen
Konzerthauses schmückt, angelegentlich
empfohlen. lZ.

6e5undhàpflege.

Herbstwindè.
Eine hygienische Betrachtung.

(Nachdruck verboten.)
Es ist höchste Zeit, für den Wind mal

eine Lanze zu brechen und ihm eine öf-
fentliche Ehrenerklärung zuteil werden zu



laffert, öenn er ift eilt rotrïltdjer ©Sohh
täter, der leïber oerïannt und gefürdjtet
roirb.

Ofjne Die reinigende îXâttgïeit ber
©Stnbe mürbe urtfere dttmoipijäre einem
Sumpfpfubi gleiten, angefüllt mit ©e»
bei, ©ufe unb ©auch, mit fauligen, oer»
peilenden Slusbünftungen, mit Kran!»
ijeitsïeimen aller 2trt. ©amentiich in
ieijiger Sabresgeit, roo ni# nur ber iidjit»
baren ©tfee ©Sachstum feinen ^öbepuntt
erreicht, fonbern auch ber unfidjitbaren
Äranfbeitserreger, mürben obne fräftige
fiuftberoegung furdjit6>ar »erbeerenbe ©pi=
bemien entfteben. ©et ber ©Maria bat
man Dies oieifadj beobadjftct; je rubiger
Die ßuft ift, um fo mebr bäuft fid) 'bas
©Mariagift an, mährend es burdj
Sßtnbe in 2Bälber unb gelber gerftreut,
Derbünnt unb in feiner 2ßirtfam!eit he»
beutenb gefdjroädit roirb.

©Sie fchön ift's im ,£erbft, roenn ber
trübe, auf ©emüt unb Körper fdjmer
Iahende hiebet durch eine träft ige ©rife
tterjagt roirb unb iiebitdjj bie Sonne uns
roieber anladjt! ©Sie eine ©efreiung oon
Drüdettbem diip empfinben bfes nament»
Itcij alle 5Iftbmati|er unb ßungeniei»
benbe!

gür gefunbe ©erfonen bildet ber
©Sind ein erfrifdjenbes, träftigenbes
ßuftbab. 2teufeerft günftig beeinflußt er
ben gefamten Stoffroedjfei, roirtt anre»
genb auf bes Körpers Sauerftoffoer»
brau# Koblenfäurebilbung, ©Särmeab»
gäbe, 3ttmungsgröße. ©rofeffor ©üb»
ner. (©>erlin) bat barüb er gaijlreidje Hn=
terfuibungen angestellt unb fagt: „Die
fiuftberoegungen find oon außerorbent
ließ' bebeutungspotlem ©inftuß auf ben
©tenfdjen. ©ei Der ©erma#affigung,
unter ber bie ßungenpflege bei.ben fi«u=
ten mit fibenber fiebensroeife geroöbulidj.
3U leiben pflegt, bat bie träftige ©Sir»
lung fühlender fiuftberoegung gerabe auf
bie refpiratorifeßen gunttionen befonbere
©ebeutung. 5Ife 5tbi)ärtungsmitfel ftetjt
bie ßuftroirtung an erfter Stelle;. fie
ift ein ber Saut angem'effener 5Heig, ber
auch beim längeren 2fufentbatt im greien
fein dauerndes Spiel treibt."

Da niemand bern ©Sind unb Sßetter
fiäji ganj entstehen Jann, muß jeber feine
Saut baratt geroöbnen, roas am erfolg»
reicbfteit burdj: häufige fiuftbraufen unb
fiufthäber gefctjieljt. Startende fiufi»
braufen nimmt man morgens junb abends
beim ©m» unb ©ussieben, indem man
nidjt nur bie Obertieiber, fonbern auch
alle SMfdje redît fdjmeïï roedjfelt: bas
erfrifeßt i'öftlid) unb gewöhnt bie Saut
an Dempetaturunterfdjiebe. Sat man fidji
am Dage 3U irgend einer ©elegenbeit
no d)iu a is umjMeben, fo oerfäbrt tnan
roieber fo rabifal. ©oh roirffamer wirb
bie Sfbbärtungstür, roenn man hierbei
bie Saut tüchtig reibt, frottiert ober
dürftet, roobnrch fie blutreidji unb un»
empftuolidji roirb, roie bie Saut an Sän»
ben und ©efidjt. Diefe tägliche ©ebanb»
iung möge man immer mal unterftüßen
Durch roarme ©Sonnenbäder mit naebfoi»
gender tatter Dufdje.

gührt man biefe einfachen StRaßregeln
geroiffenbaft ohne Hntcrbrechung burd),
fo roirb man fidji fogar im Sturm nid)t
ertälten. Hebrtgens brauchen fehr entp»
finblicße Spaziergänger hei rauhem
©Sind nidjt auf offener ßanbftraße su ge=
ben, fonbern mögen fi# in ©arfanta»
geit ober einerf ©Salb Begeben, roo die
©äunte oiel Schulz gcroäbren. ©Mt

faun aueß: einen feften ©egenfdjiirm mit»
nehmen, da biefer, gegen den Sßinb ge=
halten, ben oorgûglMjften ©3iiiûfd)irm
bilbet. 3tengftli,cße ©emüter mögen 'nodj
in anderer 2Bei)"e ©orfießt üben: 3m
rauhen ©Stube möglidift roenig fpredjen,
damit bie tatte, frodene Kuft nidjt bt=
rett in Sals unb Kunge tommt. ©ine
andere ©orfdjrift bat fd)on im 3abre
1631 ber berühmte Utmos ©omenius i,n
feiner „Sprachentüre" gemadjt: „Des
Sttems halber ift die ©as gegeben."
©eim 3ttmen burd): die ©afe roirb bie
ßuft erwärmt, gereinigt und angefeudj»
tet; bie ©afe bildet den natürlichen,
etngig richtigen ©efpirator.

Das 2Bid)tigfte aber ift und bleibt
immer ©eroöbnung Der Saut an StBinb
unb ©Setter. Abhärtung muß sur fie»
bensaufgabe jedes bentenben 9Jtenfshen
gehören, dem es darum gu tun ift, fein
fieben nidjt fabrläfftger ©Seife

'

3U oer»
Hirsen. Soldjen ©erfonen roirb bann
nicht jeder fiuftsug, jeder ©Hnbftoß ©r=
fältungsfurcbt und 5?b eumat ismus aug ft
einjagen, fonbern fie roerben eine frifdje
©Knbbrtfe labend unb ftärt'enb empftn»
ben, rote die geroobnten täglichen fiuft»
braufen ober roie bte falten Dufcben
nadj roarmem ©abe. Dann ruft gerabe
ber fräftige Oftroinb blühend roftges
îïusfeben heroor, roas fo treffend ge»
feßilbert ift in ©.o'ß' „Der fiebsigfte ©e=
burtstag", roo Die Schwiegertochter
triumphierenb fagt:

gröbliches Sers, uitb rotes ©eft#,
bas hob' ich; beftänbig, aud)i roenn ber
Oft nidjt roebt. ©teilt ©äterdten fagt
mir oftmals, flopfeub bte ©Sang', tcß

roütbe no^i Kran! oor lauter ©efunb»
beit.

^erscDkdenei. Ül

Der größte Safett ber ©Seit.

©Säbrettb bisher ber Safen oon ©ero»
porf mit feinem ©erfehr oon über 20
©iilliotten Donnen als der oerfeljrs»
reidjfte Safen ber ©Seit galt, bat er nun
biefen ©ang an ben Safen oon Song»
long abtreten muffen. Seit 1920 ift Dies
der größte Safen ber ©3elt, denn ber
©efamtumfihlag belief fidji auf 24,194,022
Donnen, roäbreub ©eroporf nur einen
foießen oon 21,491,000 Donnen erreichte-
©Säbrenb nodj^ oor einigen 3abren auf
fünf in Sonfong anfommenoe Schliffe
oier engiifeße entfielen, entfaiien heute
fünf in Songfong anfommenbe Sdjiffe
3mmerhin ift die englifdje glagge bort
immer nodj. die am ftärfften pertreiene,
ihr folgt auf Dem guße die iapanifdje,
bann die ameritantfehe, bie chiinefifcbe
unb bie fran3öfifdje.

©in ©efudjer bes Sä I if dj I ö ß Ii bei
Ölten hatte in Das bafelbft aufliegende
grembenbudj^ die ©erfe eingetragen:

Das fieben ift ber Outer böäjftes
nidjt,

Das llebei größtes aber finb die
Sdjuiben.

Da fchrieb ein anderer darunter:
Die Schulben find ber Hebel groß»

tes ni#,
Das größte Hebet ift die 3ai)Iungs=

Pflicht.
©her aud> biefe ©3enbung fand ihren

Krititer, denn ein nachher fdjrieb:

filudj biefe ift ber Hebel größtes
nicht,

Denn .übler ift nodj ber daran,
Der jablen foil und nicht he3ai)ien

fann.
Da3U bemerit ein ©letter:

Du irrft bid), greunb, nidjt fchledjit,
Du tennft des fiebens ©ot nidjt

redjt:
Den Schuldner Himmern Schulden

nicht,
©r la# dem ©Iäubtger ins ©efidjt.
©m fdjiimmften geht es biefetn oft,
©Seil er umfortft auf 3ahiung hofft.

®ie Senkmatfrage.
®a§ Delegrapßenbentmat gibt
Se|t ©toff ju Bieter SRebe,

ttnb tüär'n loir nidjt im SSötferbunb,
©o gab'S nueß btut'ge geßbe.
®er Stirdjenfetbteift roütb' jum @cßu| m
®er jroei aRufeumêbâren,
©o Staat toie ©tabt fammt ber ©ntente,
Sofort ben Srieg erttären.

@§ fpri^t ber Seift: „SBtr müßten unê
SUS freie ©djtoeijer fcßätnen,
®a§ „®enfmatfetbftbeftimmnngSredjt",
®a§ foü matt un§ nidjt netjmen.
Unb muß ba§ ®ing febon burcßauS ßer,
@o gibt'S nocß anb're ®cten,
SBo'0 fein Sltufeum gang Oerbecft
Unb too fein ®ram bleibt fteefen.

'§ ift boeß ber SRofenßüget ba,
®er ©anbrain, ©tabtbaeßgraben,
®a§ ®reiecf ob ber Äornßaugbrücf,
Slucß atümptiä ntöcßt' toaä ßaben.
SSarum fott nur ba§ Ülrcßenfetb
®te Soften immer tragen?
Sunfißatte liegt un§ fo toie fo
tßoeß unüerbaut im — SRageti." §otta.

£tterari$d)ts h

Seimntfchut;.
©iitem ©enfer Sucß Oon ©uittatune gatio

loibtnet baä fünfte .§eft ber fjeitfeßrift £eimat»
feßuß anffdjtußreicße Seiten ; mit §einiatfenntnt3
unb §eimatltebe gefeßrieben ift gatio'ê SBerf
« Genève, Siège de la Société des Nations »,
unb ungemößnticß frßün ift fein aSitberfdjmucf
naeß fünftterifeßen Sftßotograpßien Ooit greb
33oiffonna§. — @in metterer Strtifct tft bent
SBieberaufbau Oon ©ent getoibmet, bor altem
beut Oorbilbttcßen SSauregutatib unb bern Sßro«

gramm für ben SBettbeioerb. ®a in ber Stu§»
füßrung ber maßt iibertegten Storfcßriftcn unb
©täne nocß maneßeg bon ben ©etbmittetn abßängt,
bte jur Verfügung fteßen, ift ber Stnfruf ju
meiterer ftnanjteller Unterftiißung ber S3ranb»
befcßäbigten gerabe in Greifen be§ §eimatfcßußeg
alter Söeacßtung ioert! — gm gteießen §eft ift
ber Vortrag „®cnfmatpftege unb Heimat»
feßuß" oeröffentticEjt, ben ber Dbtttann ber SSer»

einigung, Dr. ©erßarb S3Min, an ber §aupt»
berfammtung in Stttborf geßatten ßat. ®ie
®rucftegung biefer tieffcßürfenbeit unb perfönltcß
betonten StrBeit geigt erneut, loie grunbfäßttcß
mteßtig e§ ift, baß einmal bie SSereicße be§ |>iftortfcßs
Sonferbierenben, be§ rein fünftterifeßen unb aïïeê
beffen, toa§ [tcß toirftieß atë Sßf lege beg heintat»
t tcß en bejeießnen läßt, abgegrenzt lourben.

IL Riisiorlsûsdiês

il»v.l|uftr» ycrmiidttni».
81. : „8Ba8 ßat gßnen benn ber Oerftorbene

Setter ßintertaffen ?" — ®. : „®te zeßn f ifteßett
gigarren, bie irß ißin im Saufe ber legten geßn
gaßre zum ©eburtgtag gefeßenft ßatte!"

C*:i« ('5e)"d>td|tdje«
ift üti'zticß einem SSefucßer einer {(einen SBirt»
feßaft paffiert. SttS er in bag Sofat tritt, ift nur
ber fnabe beg SBirteg zugegen- „SBo ift betn
i]3apa?" — „@r ift in ©ßätler go SBt maeße!"

lassen, denn er ist ein wirklicher Wohl-
täter, der leider verkannt und gefürchtet
wird.

Ohne die reinigende Tätigkeit der
Winde würde unsere Atmosphäre einem
Sumpfpfuhl gleichen, angefüllt mit Ne-
bei. Ruh und Rauch, mit fauligen, ver-
pestenden Ausdünstungen, mit Krank-
heitskeimen aller Art. Namentlich- in
jetziger Jahreszeit, wo nicht nur der ficht-
baren Pilze Wachstum seinen Höhepunkt
erreicht, sondern auch der unsichtbaren
Krankheitserreger, würden ohne kräftige
Luftbewegung furchtbar verheerende Epi-
demien entstehen. Bei der Malaria hat
man dies vielfach beobachtet; je ruhiger
die Luft ist, um so mehr häuft sich das
Malariagift an, während es durch
Winde in Wälder und Felder zerstreut,
verdünnt und in seiner Wirksamkeit be-
deutend geschwächt wird.

Wie schön ist's im Herbst, wenn der
trübe, auf Gemüt und Körper schwer
lastende Nebel durch eine kräftige Brise
verjagt wird und lieblich die Sonne uns
wieder anlacht! Wie eine Befreiung von
drückendem Alp empfinden di.es nament-
lich alle Asthmatiker und Lungenlei-
dende!

Für gesunde Personen bildet der
Wind ein erfrischendes, kräftigendes
Luftbad. Aeußerst günstig beeinflußt er
den gesamten Stoffwechsel, wirkt anre-
gend auf des Körpers Sauerstoffver-
brauch, Kohlensäurebildung, Wärmeab-
gäbe, Atmungsgröße. Professor Rub-
ner (Berlin) hat darüber zahlreiche Un-
tersuchungen angestellt und sagt: „Die
Luftbewegungen find von außerordent-
lich bedeutungsvollem Einfluß auf den
Menschen. Bei der Vernachlässigung,
unter der die Lungenpflege bei den Leu-
ten mit sitzender Lebensweise gewöhnlich
zu leiden pflegt, hat die kräftige Wir-
kung kühlender Luftbewegung gerade auf
die respiratorischen Funktionen besondere
Bedeutung. Als Abhärtungsmittel steht
die Luftwirkung an erster Stelle;, sie

ist ein der Haut angemessener Reiz, der
auch beim längeren Aufenthalt im Freien
sein dauerndes Spiel treibt."

Da niemand dem Wind und Wetter
sich ganz entziehen kann, muß jeder seine
Haut daran gewöhnen, was am erfolg-
reichsten durch häufige Luftbrausen und
Luftbäder geschieht. Stärkende Luft-
brausen nimmt man morgens ünd abends
beim An- und Ausziehen, indem man
nicht nur die Oberkleider, sondern auch
alle Wäsche recht schnell Wechsel!: das
erfrischt köstlich und gewöhnt die Haut
an Temperaturunterschiede. Hat man sich

am Tage zu irgend einer Gelegenheit
nochmals umzuziehen, so verfährt man
wieder so radikal. Noch wirksamer wird
die Abhärtungskür, wenn man hierbei
die Haut tüchtig reibt, frottiert oder
bürstet, wodurch sie blutreich und un-
empfindlich wird, wie die Haut an Häm
den und Gesicht. Diese tägliche BeHand-
lung möge man immer mal unterstützen
durch warme Wannenbäder mit nachfol-
gender kalter Dusche.

Führt man diese einfachen Maßregeln
gewissenhaft ohne Unterbrechung durch,
so wird Man sich sogar im Sturm nicht
erkälten. Uebrigens brauchen sehr emp-
findliche Spaziergänger bei rauhem
Wind nicht auf offener Landstraße zu gc-
Heu, sondern mögen sich in Parkanla-
gen oder einerl Wald begeben, wo die
Bäume viel Schutz gewähren. Man

kann auch einen festen Regenschirm mit-
nehmen, da dieser, gegen den Wind ge-
halten, den vorzüglichsten Windschirm
bildet. Aengstliche Gemüter mögen noch
in anderer Weise Vorsicht üben: Im
rauhen Winde möglichst wenig sprechen,
damit die kalte, trockene Luft nicht di-
rekt in Hals und Lunge kommt. Eine
andere Vorschrift hat schon im Jahre
1631 der berühmte Amos Comenius in
seiner „Sprachentüre" gemacht: „Des
Atems halber ist die Nas gegeben."
Beim Atmen durch die Nase wird die
Luft erwärmt, gereinigt und angefeuch-
tet; die Nase bildet den natürlichen,
einzig richtigen Respirator.

Das Wichtigste aber ist und bleibt
immer Gewöhnung der Haut an Wind
und Wetter. Abhärtung muß zur Le-
bensaufgabe jedes denkenden Menschen
gehören, dem es darum zu tun ist, sein
Leben nicht fahrlässiger Weise zu ver-
kürzen. Solchen Personen wird dann
nicht jeder Luftzug, jeder Windstoß Er-
kältungsfurcht und Rheumatismusangst
einjagen, sondern sie werden eine frische
Windbrise labend und stärkend empfin-
den, wie die gewohnten täglichen Luft-
brausen oder wie die kalten Duschen
nach warmem Bade. Dann ruft gerade
der kräftige Ostwind blühend rosiges
Aussehen hervor, was so treffend ge-
schildert ist in Vöß' „Der siebzigste Ge-
burtstag", wo die Schwiegertochter
triumphierend sagt:

Fröhliches Herz und rotes Gesicht,
das hab' ich beständig, auch wenn der
Ost nicht weht. Mein Väterchen sagt
mir oftmals, klopfend die Wang', ich
würde noch- Krank vor lauter Gesund-
heit.

yersêÂêmZ.

Der größte Hafen der Welt.

Während bisher der Hafen von New-
york mit seinem Verkehr von über 20
Millionen Tonnen als der Verkehrs-
reichste Hafen der Welt galt, hat er nun
diesen Rang an den Hafen von Hong-
kong abtreten müssen. Seit 1920 ist dies
der größte Hafen der Welt, denn der
Gesamtumschlag belief sich auf 24,194,022
Tonnen, während Newyork nur einen
solchen von 21,491,000 Tonnen erreichte.
Während noch vor einigen Jahren auf
fünf in Honkong ankommende Schiffe
vier englische entfielen, entfallen heute
fünf in Hongkong ankommende Schiffe
Immerhin ist die englische Flagge dort
immer noch die am stärksten vertretene,
ihr folgt auf dem Fuße die japanische,
dann die amerikanische, die chinesische
und die französische.

Ein Besucher des Sälischlößli bei
Ölten Hatte in das daselbst aufliegende
Fremdenbuch die Verse eingetragen:

Das Leben ist der Güter höchstes
nicht,

Das Uebel größtes aber sind die
Schulden.

Da schrieb ein anderer darunter:
Die Schulden sind der Uebel größ-

tes nicht,
Das größte Uebel ist die Zahlungs-

Pflicht-
Abet auch diese Wenvung fand ihren

Kritiker, denn ein nächster schrieb:

Auch diese ist der Uebel größtes
nicht,

Denn übler ist noch der daran,
Der zahlen soll und nicht bezahlen

kann.
Dazu bemerkt ein Vierter:

Du irrst dich, Freund, nicht schlecht,
Du kennst des Lebens Not nicht

recht:
Den Schuldner kümmern Schulden

nicht,
Er lacht dem Gläubiger ins Gesicht.
Am schlimmsten geht es diesem oft,
Weil er umsonst auf Zahlung hofft.

Die Denkmalfrage.
Das Telegraphendenkmal gibt
Jetzt Stoff zu vieler Rede,
Und wär'n wir nicht im Völkerbund,
So gab's nvch blut'ge Fehde.
Der Kirchenfeldleist würd' zum Schutz
Der zwei Mufeumsbären,
So Staat wie Stadt sammt der Entente,
Sofort den Krieg erklären.

Es spricht der Leist: „Wir mühten uns
Als freie Schweizer schämen,
Das „Denkmalselbstbestimmungsrecht",
Das soll man uns nicht nehmen.
Und muß das Ding schon durchaus her,
So gibt's noch and're Ecken,
Wo's kein Museum ganz verdeckt
Und wo kein Tram bleibt stecken.

's ist doch der Rosenhügel da,
Der Sandrnin, Stndtbachgraben,
Das Dreieck ob der Kornhausbrück,
Auch Bümpliz möcht' was haben.
Warum soll nur das Kirchenfeld
Die Kosten immer tragen?
Kunsthalle liegt uns so wie so

Noch unverdaut im — Magen." Hotw.

WerMschsZ »

Heimatschutz.
Einem Genfer Buch von Guillaume Fatio

widmet das fünfte Heft der Zeitschrift Heimat-
schütz aufschlußreiche Seiten; mit Heimatkenntnis
und Heimatliebe geschrieben ist Fatio's Werk
« (Zsirèvs, Liôg'S às Is. Zooiöto ctss dlstions»,
und ungewöhnlich schön ist sein Bilderschmuck
nach künstlerischen Photographien von Fred
Boissonnas. — Ein weiterer Artikel ist dem
Wiederaufbau von Sent gewidmet, vor allem
dem vorbildlichen Bauregulativ und dem Pro-
gramm für den Wettbewerb. Da in der Aus-
führung der wohl überlegten Vorschriften und
Pläne noch manches von den Geldmitteln abhängt,
die zur Verfügung stehen, ist der Aufruf zu
weiterer finanzieller Unterstützung der Brand-
beschädigten gerade in Kreisen des Heimatschutzes
aller Beachtung wert! — Im gleichen Heft ist
der Vortrag „Denkmalpflege und Heimat-
schütz" veröffentlicht, den der Obmann der Ver-
einigung, Or. Gerhard Börlin, an der Haupt-
Versammlung in Altdvrf gehalten hat. Die
Drucklegung dieser tiefschürfenden und persönlich
betonten Arbeit zeigt erneut, wie grundsätzlich
wichtig es ist, daß einmal die Bereiche des Historisch-
Konservierenden, des rein Künstlerischen und alles
dessen, was sich wirklich als Pflege des Heimat-
lichen bezeichnen läßt, abgegrenzt wurden.

MmsäMOes
Kor.hafte» Vermächtnis.

A.: „Was hat Ihnen denn der verstorbene
Vetter hinterlassen?" — B. : „Die zehn Kistchen
Zigarren, die ich ihm im Laufe der letzten zehn
Jahre zum Geburtstag geschenkt hatte!"

Gin wahres Gefchichtche»
ist kürzlich einem Besucher einer kleinen Wirt-
schaft passiert. Als er in das Lokal tritt, ist nur
der Knabe des Wirtes zugegen. „Wo ist dein
Papa?" — „Er ist in Chäller go Wi mache!"
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